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Er Flopft bei Dir. 


rel: Wann ſchlägt die Stunde. 


Bann fommit du zu Neju, ach wann 
ihläat die Stund’ 

Bann fehrit du um? 

Hier in den Siinden da gehſt du zu 
Grund’, 

Bann fehrit du um? 

Du biit ihon müde von Sünden und 
Schand’, 

Biſt nicht mehr glücklich im feindli- 
den Zand, 

Saft ſchon genug von 
und Tand, 

Bann fehrit du um? 


dem FFlitter 


Jeſus Flopft heute bei 
Tür, 

Deffneit dur nicht? 

Rufet jo freundlich, ach öffne du mir, 

Deffneit du nicht? 

St denn umſonſt all fein Bitten und 
Fleh'n, 


dir an der 


— — 


Läßt du ihn draußen dort immer 
noch ſteh'n, 
Soll er dich endlich 

gehn? 


Oeffneſt du nicht? 


verlaſſen und 


Jeſus bringt Frieden und Freud' in 
die Bruſt, 

Hier in der Zeit, 

Und einſt dort Droben, 
ſcher Luſt, 

Ewige Freud. 

Wo willſt du einſtens in 
ſein, 

Glücklich im Himmel, in Glanz und 
in Schein, 

Oder verloren in ewiger Pein? 

Was wählſt du heut'? 


in himmli— 


Ewigkeit 


J. P. F. 


Long Beach, Calif. 


Chriſtus im Bilde des Lichtes. 


> 


Joh. 1, 4. 
ben und das 
der Menichen. 
Das Licht iſt die Urquelle alles 
Rebens, welches feinen Anfang in 
dem ıunbeareiflichen Gott bat. ob. 
1,2. Dasielbiae mar im Anfang bei 
Gott. Wenn die Wiflenichaft das na 
fürlihe Licht erflärt, fo jagt fie, es 
feien ewig vibrierende Aetherwellen. 
&o iſt auch das ewige Leben in Chri 
ftus der Träner des wahrhaftigen 
Richtes, welches alle Menichen er- 
leuchtet, die in dieie Welt fommen. 

Benn Nohannes in Vers 3 jagt: 
Ale Dinge iind durch dasjelbige ge- 
macht, jo denkt er wohl an den er: 
ften Schöpfungstag, an dem, durd) 
Ehriitus, dem Wort, das natürliche 
Richt auf diefe Erde gefandt wurde, 
um die ganze Schöpfung dantit zu 
beleben, Alles Leben in der Pilaı- 
zen- und Tierwelt hat jeinen Lebens— 
nerb in dem ewigen Lichte. Auch der 
Menſch itand in dieſer Lichtſphäre, 
und ſie hörten die Stimme Gottes, 
des Herrn. In ihr gedieh das Leben 
der kleinen Familie Gottes im Para— 
dieſe, bis der Ungehorſam gegen 
Gottes Wort die Verbindung mit 
dem ewigen Lichte ſchwächte. Der 
Menſch verſteckte fich vor dem Ange 
fichte des Serrn. Pitter war Evas 
Seitändnis: „Die Schlange betrog 
mid alſo.“ Die Finiternis hatte den 
Menihen von dem Lichte getrennt: 
fie liebten die Finſternis mehr denn 
das Licht. Doc, der Lichtitrahl des 
Wortes Gottes ſprach von demfelben, 


In ihm war da3 Le— 
Leben war das Licht 


— 


der der Schlange den nf 


1 
Vlarn 
Wenn 


ertreten 
verde, Chri Abraham auf 
den Befehl Gottes hinauf zu den 
Sternen ſah und jie zählte, jo er 
blidte er in dem Lichte der Verbei- 
Bungen Gottes eine Stadt, die einen 
Grund bat, deren Paumeiiter und 
Schöpfer Gott iſt und fab bei der 
Dpferung Iſaaks daS munderbare 
Licht des ewigen Lebens und dachte, 
Gott fann auch wohl von den 
erweden. So erbellte da3 Licht der 
Verheißungen, vorbildlih auf Chri- 
tus, das Glaubensleben der Alten. 
In der Beit,. ald Nirael das Land 
Kanaan einnehmen jollte, und Ba— 
lof, der Moabiter es verhindern 
wollte, ſieht Bileam den Stern aus 
Safob auffommen und die Füriten 
der Moabiter zerichmettern. In der 
dunfeliten Zeit des Volkes Iſrael 
ſieht Jeſaja mit ſeinem Volke ein 
großes Licht, das helle ſcheint: „Denn 
uns iſt ein Kind aeboren, ein Sohn 
it uns gegeben.” Diejes Licht des 
fommenden Heils leuchtete in Die 
dunfelite Zeit der FiniterniS des 
Volkes Gottes hinein und bielt die 
Soffnuna der wartenden Hirten auf- 
recht, bi3 ihnen die Silarbeit des 
Serrn erihien und die Potichaft: 
„Denn euch iſt heute der Heiland ge’ 
boren, die Sehnſucht ihres Herzens 
umleuchtete.” In dieſem Lichte eilten 
fie nach Bethlehem, das Kindlein an- 
zubeten. Auch die Weilen aus der 
finitern SHeidenwelt folgten dem 
wunderbaren Lichte des hellen Ster- 


nes und eilten, dem Kindlein Gold, 


Toten 


Weihrauch und Myrre darzubringen. 
Auch heute ruft Chriſtus als Licht 
der Welt allen Menichen zu: „Wer 
mir nadfolgen will, wird nicht im 
Finſtern wandeln. 

Grüßend Joh. D. Hübert 

Beechy, Sask. 

Die Sendſchreiben. Offbg., 13. 
(Von der Bibelwoche in Winnipeg.) 


(Schluß) 

An die Gemeinde zu Laodizea. 

Laodizea beſagt: „Rechte“, „Wei- 
fe de8 Volkes,“ „Volksherrſchaft“, 
„Demofratie.“ Jeſus ſtellt ji) bier 
vor als der treue und wahrhaftige 
Zeuge, der Anfang der Kreatur Got- 
tes. Alle Verbeigung it Na und 
Amen in ihm, aber auch alle Drohun 
gen werden durd ibn ausgeführt. 
Auch iit er die perjonifizierte Kon— 
fequenz in der PDurdführung des 
Wortes, Er ijt der treue und wahr 
baftige Zeuge in der Wiedergabe al 
les deſſen, was ibm Gott gegeben 
bat. 

„Weil du Tau biſt.“ Alle Säfte 
eines Baumes fonzentrieren ſich in 
der Frucht, jo iſt das Weſen einer 
Perſon, etwa eines Predigers, kon— 
zentriert in jeinen Werfen. Unſere 
Werke deuten unſer Wejen an. „Ad 
dab du falt wärſt“ gemeint jind bier, 
die unberührt geblieben find, wie et 
wa Sottentotten und Indianer, nicht 
gemeint find die aanz Kalten: Böſe, 
Sottlofe, Feinde Gottes. 

Sie, die Lauen, waren eine Mi 
fchung, wie wenn etiva einer den Kopf 
im beißen Zimmer und die Füße 
draußen in der falten Luft hätte. 
Wenn man zu jehr den Dingen in 
dieſer Welt nachläuft, etwa der Poli 
tif, fann man lau werden. In der 
Gemeinde kann e8 Zank und Streit 
geben, allerlei Sleinigfeitsfrämerei, 
und die großen Sauptfragen mögen 
überhaupt nit Raum finden, oder 
Nebenfachen werden. Aehnlich wie 
dem Arzt ein Kranker vorkommen 
mag, der zum Liegen nicht recht krank 
genug, zum Arbeiten aber zu krank 
iit, jo daß der Arzt nicht recht weiß, 
was er von dem Stranfen balten joll. 
Ein Ruſſe hatte dieje Yaubeit folgen 
dermaßen geichildert: „Wir Ruſſen 
jind wie der Ton, aus den man nod) 
etwas machen fanı, Xhr aber, die 
abgefallenen Baptiiten, jeid wie ein 
zerbrocdhener Dachziegel, der zu nichts 
mehr niüte it.“ 

„Du Iprichit ... . biit rei, gar 
ſatt.“ Ihr jeid wie der Schwindſüch— 
tige, der bis an jein Ende hofft, und 
der immer noch meint, es jei alles 
in der Ordnung. Ihr beruft euch auf 
Verheißungen und wollt jomit auf 
allerlei Berheigungen ausruhen, So 


fann auch eine Gemeinde ganz ru⸗ 
big fein, wenn fie jih mit anderen 
vergleicht, wenngleih fie ſchon den 
Keim des Todes in fich trägt. Und 
David rief im Zorne des Gerichts: 
„Der Mann iit ein ind des Todes, 
der das getan hat,“ und mußte dann 
hören: „Du biit der Mann!” 

„sch werde dich aus dem Munde 
ausſpeien“ (den Zauen), d. h. ih 
werde deinen Namen vor Gott nicht 
befennen, und da wird alles aus 
fein. 

Die Lauheit iſt eine ſehr ſchlimme 
Krankheit und die Gefahr des Lau— 
werdens (fo des Modernismus in 
Amerifa) iſt jehr aroß. Sind mir 
Mennoniten eine Ausnahme? Wir 
unterliegen demſelben Geſetze. 

Gott ſeufzt über dieſe Gemeinde, 
aber es iſt noch Nat da. Ich rate dir, 
daß du kaufeſt Gold. Viel davon 
war an der Stiftshütte, am Tempel. 
Das Papiergeld ijt mitunter wertlos 
das Gold iſt das wirklich Wertvolle, 
der wirflie Reichtum. Das Papier 
bat nur infoweit einen Preis, als 
eine Goldreierve dahinter ſteckt. Kau- 
fet Gold: Wirfliches, Weſenhaftes, 
nicht blos Schein, fondern Glaube, 
Liebe, Hoffnung, wie alle® in der 
Schrift Weſen, Leben und nicht 
Sceim iſt. Und daß du leider an- 
tust. Gut, daß die nicht noch erft Tan- 
ae gemacht werden müſſen, faufe ur 
und ziehe fie an. Du klagſt über dei- 
nen alten ſchmutzigen Nod, aber der 
Trubel iſt, da du den neuen nicht 
ſehen und annehmen willſt. Und 
faufet „Augenjalbe”. Führer dürfen 
nicht Plindenleiter fein, und Petrus 
durchichaute gar fein den Ananias 
und die Sapbira und es iſt ein, gro- 
ber Segen, wenn eine Gemeinde 
Männer hat, wenigitens einige, bie 
die Geiſter zu beurteilen verjtehen. 
Das Wahrnehmungsvermögen muß 
far jein. 

„Siebe, ich ftehe vor der Tür” d. 
b., ih fomme zum Geridt. So je 
mand meine Stimme hören wird. . * 
Es ift aut, wenn in einer Gemeinde 
das Verlangen beiteht, rein zu wer» 
den. Da find 3. ®., allerlei Zeichen 
der Zeit: Die Juden, das Ausreifen 
der PVosheit, ufw.; e8 fann aber bie 
Semeinde jo in allerlei Außerlichkei— 
ten verjenten, jo vol Zank und 
Streit fein, da man das Antlopfen 
überbört. — „So jemand die Stim- 
me hört, dem will ih auftun.” Da 
mögen die Gemeinden bitten: „Home 
me bald, Serr Jeſu!“ 

Er fommt zu mir perfönlich, meld 
ein hehrer Gedanfe! Lieber Zuhörer, 
iit dir das Linfengeriht teurer als 
die Eritgeburt? Und wer übermwin- 
det (die Lauheit), der wird mit Ihm 
auf einem Stuhle figen, 
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Gedanken über 
Hemeindeban. 


(Fortfegung) 

„Wach auf, du Geift der erjten Zeu— 
gen, 

Die auf der Mauer als treue Wäch— 
ter jtehn, 

Die Tag und Nächte nimmer jehmei- 
gen, 

Und die getroſt dem Feind entgegen 
gehn, 

Sa deren Schall die ganze Welt 
durchdringt 

Und aller Bölfer Scharen zu dir 
bringt. 


O dal; dod) bald dein Feuer brennte, 

O möcht’ es doc in alle Lande geht! 

Ad Herr, aib dod) in deine Ernte 

Viel Knechte, die in treuer Arbeit 
ſtehn! 

O Herr der Ernte, ſiehe doch Agrein: 

Die Ernte iſt aroß, die Zahl der 
Knechte Klein. 


O beßre Zions wüſte Stege 

Und was dein Wort im Laufe hin— 
dern kann, 

Das räum, ach räum aus jedem We— 
ge; 

Vertilg, o Herr, den falſchen Glau— 
benswahn 

Und mach uns bald von jedem Niet— 
ling frei, 

Daß Kirch und Schul ein 
Gottes ſei. 


Das iſt das Lied der Väter, das 
getragen iſt von Not, Mut und Hoff? 
nung auch unſeres gegenwärtigen 
Lebens. „Das iſt der tiefe Klang, die 
dringendite und innerlichite Bitte, die 
unfer Serz bewegt“ (A. Stier), wenn 
wir mit offenen Mugen in unfere vie— 
len Semeinden tiefer hineinſchauen. 

Wenn die „Stonferenz der Ver— 
einigten Mennoniten Gemeinden in 
B. €.” Referate zur Worlefung 
bringt wie „Wege und Methoden, 
dem Einfluß der Welt (warum nicht 
auch der fremden Religion? X. €.) 
auf unfer Volk erfolgreich entgegen 
zu wirken“. Wie wäre die Einheit 
im Geiſte zu erzielen und zur Aeuße— 
rung zu bringen? Und wie erreichen 
wir eine Belebung des Gemeindebe- 
wußfkſein?, jo jant uns das zur Ge- 
nüge ganz eindeutig, wie e8 mit un- 
jerem firchlich - chriftlichen Leben in 
Wahrheit beitellt it. Weber die in 
diefen NReferatüberichriften angedeu— 
teten Schwächen und Unzulänglich— 
feiten fann und darf fih Fein ein- 
fihtsvoller und verantwortungsbe- 
wußter Mennonit hinwegtäuſchen. 
Aber mit dem Verleſen von Refera- 
ten und Vorträgen ift noch nichts er- 
reicht, wenn darauf nicht auch die 
Tat folat; denn was Leben hat, will 
wachſen und vertränt das Einbalia- 
mieren und Mumifizieren nicht (A. 
Beutter). 

Um aber wadhien zu können, iſt e8 
dringend erforderlih, dab wir ums 
auf unſere Urquelle befinnen und al- 
le8 Fremdartige mit Stumpf und 
Stiel aus unferer Religion entfer- 
nen. Je mehr der Menſch gerade 
fortichreitet in der Pflichterfüllung 
umſo feiner wird der Sinn und die 
Unterjheidungsgabe dafür, was recht 
und aut iſt vor Gott und Menſchen.“ 
(Chr. Neff). 


Garten 


Mennonitifhe Rundſchau 


In der Geſchichte der Entmwide- 
lung des Mennonitentums find die 
großen Atemzüge ſeines Lebens fehr 
felten. Beiſpielsweiſe fällt einer aus 
der jüngeren Geſchichte der Ruß— 
landmennoniten auf das Jahr 1860; 
ein anderer jeßte vor 1914 ein, wur- 
de jedoch durch den Weltkrieg er’ 
ftift. Die heutige Zeit dürfte den 
bon 1914 aufnehmen und ausführen, 
denn wir find jet wieder einmal 
faft bi8 zum ®efrierpunft angefom- 
men. Unjere Gemeinden in Oſt und 
Weit haben in letzten Nahren ernite 
Geſchwürsaufbrüche erleben müſſen, 
ob ſie zum Guten oder Schlechten, 
zum Neubau oder Niedergang füh— 
ren werden, ſteht noch in Frage. 
Trotzdem, daß hierüber nichts in der 
breiten Oeffentlichkeit bekannt ge— 
worden iſt, ſind jedenfalls doch vie— 
len, vielen darüber die Augen aufge— 
gangen, Zur Beſinnung auf etwas 
Beſſeres dürften aud) die Herzen ge- 
fommen fein. Bewengründe zur 
Aufbeiferung liegen eine ganze Men— 
ae dar. E3 fei bier nur noch auf etli- 
de, lange, jehr lange nicht die Fraj- 
leiten und ſchwerwiegendſten hinge— 
wiejen, ſonſt fönnten wir ins Wefpen- 


neſt ſtoßen. 


Wenn Aelt. B. Ewert (Bote 1938 
Nr. 46) von „nicht zufriedenſtellen— 
der Bedienung“ ſpricht, wenn Prof. 
B. Unruh (Bote 1938, Nr. 49) un- 
jere Aufmerkſamkeit mwacruft mit 
dem Sabe: „Iſt der Prediger ein 
rechtbernfener Mann, jo wird er nad) 
allen Seiten hin Zeben und Segen 


verbreiten”, oder wenn in derjelben 
Nummer 9. W. Friefen ſchreibt: 
„Die Verallgemeinerung höherer 


Bildung macht höhere Anſprüche auch 
an das Wiſſen des Predigers“, oder 
wenn Aelt. B. Ewert (Bote 1939, 
Nr. 1) ſchreibt: In den 10 verſchiede— 
nen Abteilungen der deutſchſprechen— 
den Mennonitengemeinden in ganz 
Canada iſt die Zahl der Mennoniten- 
prediger 540, dann hat die mennoni 
tiſche Gemeinſchaft in Canada eine 
grobe Anzahl Prediger des Evange- 
liums (Sfiederzahl ungefähr 80— 
000). Ob der Herr Nefus von diefen 
allen aud) jagen fann „Ihr jeid das 
Licht der Welt“? So laſſen ſchon die 
fe wenige Hinweiſe ſicherlich Zuſtän— 
de vermuten, die nicht ſo ſind, als 
ſie ſein ſollten. 

Nicht um Scheinordnung ſollte es 
uns zu tun ſein, ſondern um frucht— 
bringende Ordnung. Wenn es (das 
praktiſche Chriſtentum) uns auch 
ſonſt theoretiſch längſt geläufig it, 
wenn wir auch mit unſerm Verſtand 
längſt begriffen haben: warum es 
da geht; unſer Leben zeigt vielleicht 
noch oft genug, wie wenig wir es 
wirflich begriffen und erariffen ba- 
ben! Das „Braftiihe Chriſtentum“ 
iſt heute weithin zu einem Sclaga- 


wort geworden. Das iſt die große 
Gefahr bei all den Schlagworten, 
daß fie jeder fennt und jeder ge— 


braucht, und dab doc ein jeder et— 
was anderes darunter veriteht. Und 
dab alio der eine den andern darin 
in Wirflichfeit garnicht veriteht, fon- 
dern mihkveriteht. Gerade wir Men- 
noniten follten es nicht vergeſſen, 
dab ein Glaube, der niht zur Tat 
treibt, der nicht tätig iſt, daß der tot 
ift. Ein Chriftentum, daß nicht praf- 
tiſch ift, ift ein geheucheltes Chriften- 





tum, ift Lüge! Wie viele nehmen des. 
halb Gott nicht ernst, weil fie ſehen, 
daß felbit die Chriften ihn nicht ernit 
nehmen, daß ihr Ehrijtentum nur 
Schein und nicht Wahrheit iſt. Der 
Slaube an Ehrijtus, er ift das Fun— 
dament des Chriitentums, der 
Grund, der uns trägt und der und 
nährt; und die Werfe, das find die 
Blumen, die aus diefem Boden her— 
vorfprießen. Alles andere iſt Fein 
chriſtliches, ſondern höchſtens ein gu— 
tes bürgerliches, anſtändiges Leben 
und mag es noch ſo ſehr dem chriſtli— 
chen ähnlich ſehen. Praktiſches Chri— 
ſtentum iſt da, wo eine Gemeinde, 
die mit dem Munde und mit der Tat, 
mit Worten und mit Werken bezeugt 
in dieſer Welt und vor dieſer Welt 
(A. Mäkelborger). 

„Die wahre Gemeinde Gottes will 
aber nicht in eriter Linie eine fejtge- 
legte, madjtvolle, von außen geeinte 
Kirchenorganiſation fein“ (E. Gött- 
ner). Vielmehr will die Gemeinde 
Gottes jein, was ein Zinzendorf ge- 
fungen bat: „Liebe, haft du es gebo- 
ten, daß man Xiebe üben joll, o jo 
mache doch die toten, trägen Geiſter 
lebensvoll! Zünde an die Liebesflam— 
me, daß ein jeder fehen fann, wir, 
als die von einem Stamme, ſtehen 
auch für einen Mann. Lab uns fo 
vereinigt werden, wie du mit dem 
Vater bijt, bis ſchon hier auf dieſer 
Erden fein getrenntes Glied mehr 
it, und allein von deinem Brennen 
nehme unſer Licht den Schein: alio 
wird die Welt erfennen, dab wir dei- 
ne Nünger fein.“ 

Diefe herrlihen und köſtlichen 
Worte follten wir auf unferen Bru— 
derichaften, wo immer dieje in Kana— 
da jtattfinden, nicht nur fingen, fon- 
dern vielmehr ernitlich leben. Könn— 
ten doch auch wir einitimmen in die 
Worte von Sof. Ponten (Deutic- 
landbuch): „Er gibt bei Gefühlsur- 
teilen feine feiten Worte”, aber um 
die großartige Erfjchütterung der 
Seele, in der das Beite frei wird und 
das Schönſte aufgenommen werden 
fann, geht es zutiefit allen und über— 
all”. 

In dem Bortrage „Die Gemeinde 
bei den Taufgefinnten im 16. Nabr- 
hundert”, von Corn. Krahn Teien 
wir: „Die Gemeinde war ein leben- 
Diner Organismus und nicht eine 
durch Tradition zuſammengeſchmie— 
dete Nnterefjengemeinihaft”, Wir 
aber finds geworden. Und in „Wa: 
rum und wozu Nugendarbeit” von 
€. Fellmann iteht zu leſen: Jedoch 
iit d. Meberlieferung nie fo heilig und 
unantajtbar, daß fie nicht geprüft 
werden dürfte und eine ſtete Erneu— 
erung, Verlebendigung und Ergän- 
zung nötig hätte. Saben wir nicht 
aus der Geſchichte neue, tiefere, um- 
faflendere Erfenntaijje gewonnen, 
die zu einer Neuformung mahnen? 
So eine Neuformung aber wird nie- 
mals durch blinde Unterwürfigfeit, 
friedliebende Nachgiebigkeit oder al- 
les duldende Demut herbeigeführt; 
auch nicht durch gleichgemachte Brü— 
derlichfeit, in der Meinungs- umd 
Anihauumgsverichiedenheit ausge» 
ihloffer it. Ein Volk von Brüdern 
it eine Utopie (eine nicht zu vermirf. 
Iihende Idee einer Weltbeglüdung; 
ariechifch fo viel mie „Nirgendheim”) 
die wunderbare Hilfe, daß Gott unfre 


15. Min, k F * 


Brüderſchaft bedeutet Ausgleichung 

aller Wertgefälle, aller Spamm 

gen, aller Lebensdynamik. 

bleibt auch bier ſtets der lebenzeu— 

gende Funke (Roſenberg). 
(Sortſetzung folgt.) 


Niagara on the Lake, Ont. 


Es iſt einmal wieder ziemlich Kalt, 
trotzdem die Sonne hell zum Fenſter 
hereinſcheint. Wir haben in den leh— 
ten Tagen aud) ganz nett Schnee be. 
fommen. Gerade nur 2 Tage urück 
regnete e8, blißte und gewittcrte, Es 
gab viel Waller und weil die Erde 
bis 6 Boll gefroren it, konnte eg 
nicht gut einziehen, weshalb es man- 
den Farmer etwas jorgend machte 
und an die Arbeit trieb. Im übrigen 
fängt die Menjchheit an wieder auf 
zuleben. E83 werden ſchon die Grün. 
bäufer fertig gemacht um frühe die 
verjchiedenen Pflanzen zu ziehen. 
Auch die Farmer fangen langſam an 
auf ihren armen zu wirken. Auch d, 
Schreiber diejes, hat ſolange gelieb- 
äugelt, bis ihm die Lichtieiten des 
Obſtbaues, die meiiten Schattenfeiten 
verdrängt umd das günſtige Angebot 
bon einem Farmkauf nicht abjagen 
fonnte,. Nun gehts los, zuerſt eine 
Wohnung für die Yamilie herzuftel- 
len und dann folgend fich die Arbeit 
eigen zu maden, Das Fundament ift 
ichon gelegt oder gegoſſen worden 
und die nächſten Tage milder Witte- 
rung, werden volle Ausnützung der 
Zeit beanſpruchen. E3 find noch meh 
rere meinesgleichen die feite an der 
Arbeit find und ihre Fleinen armen 
ausbauen. Einige bauen Wohnhäu— 
fer, andere Ställe. Auch in der M. 
Kirche wird fehr aehammert. Dort 
wird der obere Teil eingerichtet und 
Bänken gemacht. Much die Familien 
die fich vorgenommen auszuſchaffen 
werden unruhig. Einige juchen Stel- 
fung andere paden langſam ein um 
in Stellung zu geben. So verließen 
uns kürzlich die Geſchwiſter Johann 
Neumanns und reiſten nach Port 
Rowan, wo der Bruder auf ein Jahr 
in Sarmarbeit iſt. Die Gefchmifter 
Kornelius Heiden meinen, daß fie 
zum 1. März auch ſchon bereit fein 
müffen, bei Serren Fabrifanten €. 
D. Smith gerade zu ftehen, um 
dienitbare Selden zu fein. Da wird 
es heißen: NKaufet die Zeit aus“. 
Dieſe Leutchen nützen ihre Gelegen’ 
heiten jchon. 

Letzte Woche diente Br. Pauls bon 
Port Rowan mit dem Worte in der 
M. B, Kirche, allabendlih und in 
den Tagesitunden machte er Sausbe- 
ſuche. Manches teure und ernite Got- 
teswort ift aufgetiicht worden. Der 
Pr. meinte es warlich ernit. Möchte 
Gott den ausgeitreuten Samen jeg- 
nen und dem Bruder lohnen für fein 
Bemühen, Wenn man an das ganze 
Treiben unſeres Volfes und über— 
haupt der Chriſtenheit denkt, dann 
wird einem ſo bange, wie man einſt 
vor Gott beſtehen wird. O mit 
kommt es manchmal fo vor, als ob 
man nicht mehr auf die Weilung des 
Geiſtes achtet. Wie ſtellt man fi an 
pielen Orten fo abgeneigr die Reile- 
ſchuld zu bezahlen, die man einſt doch 
io opferwillig übernahm. Ich habe 
fopiele öffentlih Danken gehört für 
und nicht einmal eine jchöne. Reftlofe 
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Glaubensgenoſſen jo mitleidig und 
Opferwillig gemadt. Dazu erwähn- 
te man die Wohltat von der Bahnge- 
jenihaft die jo hohen Kredit gewähr- 
fe, Und wie denft man heute? Wie 
urteilt man jegt? Und wie handelt 
man? Was würde Jeſus dazu jagen? 
Wie fühlt dein Herz Bruder, wenn 
du dich vor dem allwiſſenden Gott 
denkſt? Ein anderes, und jehr ge— 
fährlihes Spiel ift die Negierungs- 
hilfe (Relief Aktion). Wie frech und 
ohne Gewiſſensbiſſe ſtreckt mancher 
Christ feine Sand darnach aus ohne 
zu ahnen, ſcheinbar, daß man fich da— 
bei auch jehr tief verſchulden kann. 
O mir jcheint oft die Verantwortung 
für einen manden an jenem Tage, 
wo Gott Rechenſchaft fordern wird, 
ſehr ſchwer zu fein. Ihr Tieben Got— 
tesfinder, laßt euch doch nicht jo Teicht 
verloden von der Gemütlichkeit. Wer 
fih eben helfen fann, ſollte ſich ja 
hüten die Hand auszujtreden. Achn- 
lihe Dinge aibt es in diefer fo ern- 
ften Zeit fo viele, viele, wo Gottes- 
finder fih der Sünden teilbaftig 
machen ohne viel darüber zu denken. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gegen- 
mwärtig ziemlich aut, Sch habe wenig— 
ftens nicht was gehört. Es ift nur 


die eine Schweiter &. Wichert, die 
Blinddarmentziindung gehabt und 


nicht zu Kräften fommen fann, Sie 
befindet ſich jhon längere Zeit im 
Bette und der Arzt aibt auch wenig 
Aussicht, diejes vor drei Wochen zu 
verlaffen. Sie iſt ftille zu Gott und 
nimmt auch diejes von Gott zu ih- 
rer Erziehung. 
Mit beitem Frübjahrsgruße 
BP. D. Petkau. 


Uadte 
Wirklichkeit 


Ron J. N. Kroeker. 
EEE EEE ES er 
—Fortfebung. — 

„Deshalb, weiß nah dem Ablauf eis 
ner kurzen Friſt Gottes fönigliches Wert 
neichehen wird, berief Nohannes das 
Volf zur „Buße!“ Heiken wir den Xn- 
balt jeiner Korderung „Buße,“ fo brüdt 
freilich unfer deutſches Wort das, was 
Nohannes und Jeſus wollten. nur un— 
genügend aus, weil wir bei „Buße“ vor 
allem an die Verurteilung des Berwerf: 
lihen und an die fchmerzlihen Empfin- 
dungen denken, die an den Sünden ent- 
fiehen, Ter Buhruf des Tänfers nnd 
Nein richteten dagegen ben Blick ber 
Gemeinde (Nirael) feit auf das poſitive 
Ziel der Willensänderung, auf den gu—⸗ 
ten Willen, durch den fie ihr verwerfli- 
des Berhalten beenbete und fih Bott 
unterwarf. Das Boll tat darum das, 
was der Bußruf von ihm) verlangte, 
nicht ſchon dadurch, daß es Gedanken 
befam, bie ihm die Sünde verbeutlich- 
ten oder in eine betrübte Stimmung 
verjeit würde, die fein verwerfliches 
Rerhalten bedauerte, fondern bie Ent- 
Iheidung, zu der der Bußruf jchen an- 
leitete hatte immer, mochte er achorden 
oder nit, das Gewicht der vollend,ten 
— „Er (Johannes) gab aber den 
Neninen nicht neue religidie Anweiſun— 
nen, ſondern ſandte den Zöllner an ſei— 
ne BZollftätte zurüf, damit er num ehr: 
lich fei, nahm den Sölbnern nicht die 
Baffen ab, fondern verlangte, daß fie 
bie Sewalttat und Erprefiung lafien....” 
Für fi allein fonnte der Bußruf Teicht 


Mennenitifhe Rundſchau 


Zu einer. rückwärts gewendeten Bejtre- 
bung werden, die nad) Zujtänden be- 
gehrte, Die einit vorhanden gemejen, 
nun aber durd) die Verirrung des Volkes 
zerjtört feien und durch die Buße zus 
rüdgebradyt werden jollen, (Bgl. Die 
Formel, mit der Jeſus die auf Elia ge- 
richtete Hoffnung des Volkes bejchreibt: 
„er wird alles wiederberitellen”, Matth. 
17, 11.) Weil aber der Bußruf durch die 
Anzeige der göttlichen Herjchaft begrün- 
det war, wurde er völlig auf die Zukunft 
gerichtet. Er hatte fein Ziel nicht in ir— 
gend welchen Nejtaurationen, 
erjtrebte Me Vereitichaft 
für das Nommende.“ 


jondern 
der Gemeinde 


„Die Begründung der Bußworte auf 
Die Weisfagung des Neiches machte es 
rein. Nun brauchte der Täufer die Süns 
de nicht zu verfchleiern, ſondern fonnte 
ganz wahr fein und das härtejite Wort 
jagen ohne Härte, weil über ihm Die 
größte Verheißung jtand und fein Mo— 
tiv und »iel bejtimmte, Er fonnte Die 
Theologen und Prieſter Schlangenbrut 
heizen, vor ihnen im jeinen Hörern das 
tiefite Grauen eriweden und jie vor fich 
jelber erbeben machen, ohne das daraus 
ein Zaänk entitand und Separatisınıs, 
der die Gemeinjchaft bricht, und Ver 
zweiflung, mit der der gegenwärtige 
Zujtand vollends unbeilbar wird. Denn 
bier war nicht Enthüllung der Sünde 
Zweck des Bußwortes und es war nicht 
mit jener unveinen Wolluit vermengt, 
die ſich an der Schändung der Schuldigen 
erfreut, jondern wurde dazu gejagt, da— 
mit die böch“e Gabe gewährt und Die 
Gemeinschaft mit Gott ermöglicht ſei.“ 

Kommentare zu dem von Dt, Schlatter 
aefagten find überflüflig. Ach will aber, 
um das hervorzuheben, was der Evange- 
Iifation von heute fehlt, und was fie 
erfolglos und abitoßend macht, einige 
Sätze aus den Gedanfen Chriſtoph 
Blumharts vom Neichg Gottes binzufü 
gen, 

„Wenn doch endlich der hriitliche Zorn 
aus dem Herzen heraus wäre,“ ruft 
Blumbart aus. „Wenn doch endlich Die 
Verdammungsfucdht aufhören mürbdel..... 
Sott bat ums geliebt, folange wir noch 
Sottlofe waren, Wenn Gott dich geliebt 
bat, da du noch Sünder warit, und Dich 
in den Strom bineinführte und zu ich 
führte, wie fannit du dann andere Men— 
ichen verdammen? Es fann ja mur eine 
tage der Zeit fein, dann fommt aud) 
der andere in den Glaubensitrom bin- 
ein, Wenn aber wir Hindernifie in den 
Strom werfen, wenn wir chriftliche und 
firchliche Bedenken haben, wie fann es 
dann einen Strom geben, der die Yente 
mitreiht?..... Alle Verbindungen des 
Gbangeliums mit neuen Drohungen 
macht es unjauber! Licht und Finiternik 
fommt durdjeinander.” 

Die hier zitierten Auszüge aus den 
Chhriften zweier ganz befonderd begna- 
deter Gottesknechte dürften genügen, um 
auf die Richtung hinzuweiſen, in welcher 
die Aufgaben der Seelſorge der Nebt- 
zeit liegen. Da nun aber jehr Teicht aus 
dem bisher Geſagten geſchlußfolgert 
werden könnte, daß ich — trotz der Wie— 


dergabe von Schlatters Gedanken über 
die Bußvredigt — eine Neubelebung un— 
ſeres reliaiöien Lebens mur in einer 


ftrengeren Befolgung unferer eigenen re- 
Yiniöfen Geſetze fehe, muß ich noch etwas 
Tänger bei dieſer frage bermeilen. 
Geſetze, die für unfere Religion aus- 
ichlaggebend und ein für allemal feit- 
itehend find, haben wir in der Heiligen 
Schrift. Die in unferen Glaubensbe- 


fenntnifien enthaltenen Dogmen genügen 
volkftändig, um die Bedeutung diejer 
Geſetze für uns perfönlih und für die 
Gemeinde hervorzuheben. Unfer Fehler 
beiteht darin, daß wir ung felbit fo ger- 
ne dazu berufen, die in obigen Geſetzen 
negebenen Anweifungen nicht als Evan: 
gelium Ghrifti, fondern als Strafgeieb- 
budy zu verchren und das Amt eines 
Strafpredigers zu Übernehmen, der aud) 
in der Yage ift, die Urteile zu fällen, die 
Gott ſich vorbehalten hat. 

Der ſchon zitierte Chrijtoph Blunhart 
fagt an anderer Stelle feiner Schrift: 
„Mein Water jchrieb mir einmal, ic) 
jolle es mir zur Negel maden, wo id) 
itebe und gehe. feinen Menschen als un 
gläubig anzuſehen.“ Eine ſolche Erkennt 
nis des älteren Blumhart kann nur aus 
einem tiefen Verſtändnis für die Aus 
ſprüche Chriſti in Matth. 7, 2 und 13, 
29—30 entſtehen. Der Rat von Blum 
hardts Vater und die, einen ſolchen Nat 
beredhtigenden, Worte Jeſu geben uns 
allen — auch unfern Seelforgern — ei 
nige twichtigfte Verhaltungsmahregel für 
unfer Xerhältnis zu Brüdern unjerer 
Gemeinden Nicht wir Menſchen find 
es, Die das Maß und den Wert des 
Glaubens eines unferer Mitmenichen er: 
fennen fünnen. 68 ift auch durchaus nicht 
immer der vor der Gemeinde als fchler- 
los daſtehende Bruder, defien Glaube 
arößer ift vor Gott, als der Glaube eines 
Bruders, den man oft nur deshalb pul- 
det. weil man einen Skandal fürdtet, 
falls man ihn mahregeln ſollte. 

Meine Beobachtungen innerhalb uns 
jerer eigenen, fowie in fremden Gemeins 
den haben mich gelehrt, daß nur folche 
Menſchen wiſſentlich Glauben von fich 
weijen, die Neligion wirklich durch ihr 
Tun verachten. Wer immer fich der Ges 
meinde annäbert, bat in der Pegel 
Glauben. Verdünnt und falfch eingeitell: 
fann fol ein Glaube fein, Es mag ſich 
auch um 99 Prozent Mode, oder um 
ebenfoviel Angſt dem Urteil der 
Mitmenjchen handeln, Solange aber 
nur ein Bruchteil Glaube da it, ge— 
nügt dieſer für eine meitere Entfaltung 
innerhalb der Gemeinde, 


vor 


Mebr als ein Bruden und Schiweiter 
baben mir nun im Laufe der lebten Jah— 
re gejagt, daß fie Mühe hätten, Glied 
ihrer Gemeinden zu bleiben, weil ſoviele 
anderer Mitglieder, ihrer Anfiht nad, 
nicht wiedergeboren find, Ich habe un— 
ter ſolchen MWritifern Brüder fennenge- 
lernt, die weit Teichtfinniger im Umgang 
mit Sünden find, (Weil ſie fo feit über— 
zeugt find, daß Gott ihnen alle ihre 
Fehler vergeben muß.) als Brüder, de- 
nen fie ein Recht der Gemeindezugehö⸗ 
rigfeit abſprachen. Wir willen aus der 
Schrift. daß wir niemals eine Gemeinde 
haben werben, die 100 Prozent Ghri- 
ſtustreu iſt. Wir Imben daher auch nar 
fein Recht, die Mitglieder unſerer Ge— 
meinden in Frömmigskeitsklaſſen zu tei— 
len. Das kann nur Gott und wie ver— 
fhieben die Wertmeſſung Gottes von der 
des Menihen ift: wie wenig wir beru- 
fen find, die Pewertunnerigeln Gottes 
auch nur annähernd zu definieren, Fün- 
nen wir ans Mattb, 11, 11 lernen. 

Diefe bier erwähnte Schwäche iſt dann 
auch die Urfache dafür, dab wir uns 
innerhalb der eigenen Gemeinden, ſo— 
wie tor allem auch innerhalb der uns 
berivandten Gemeinden, mie 3. ®, Brü- 
der, Mlnemeine, NAltmennoniten ui. 
fcheel anſehen. Solch  gegenieitiged 
Verbähtnis — meldhes durchaus nicht 
immer auögefproden werben braucht — 


it an fi ſchon ein Verſtoß gegen das 
höchſte Gebot des Neuen Bundes: das 
Gebot der Liebe, und wir haben e3 dies 
fer, unter uns fo fehr verbreiteten Eüns 
de zu bverdanfen, daß wir als Gejamts 
(Fortjegung auf Seite 10) 


Liebe Lefer! 


Darf ich noch einmal mit einem 
Bittgeſuch fommen? Darf ich unfere 
Lage beſchreiben und um Hilfe bit- 
ten, troßdem es fiir mich eine aroße 
Demütigung bedeutet? Lieber Le- 
fer, ich hoffe, du veritehit mich, wenn " 
man noch jo jung iſt (33 8.) und um 
Hilfe bitten muß, daß das nicht Teicht 
it. Mit Gottes Hilfe will ich's verſu— 
chen. 

Wir famen mit der lieber Frau 
Eltern und Geichwiiter im Jahre 
1929 nad) Deutichland. Mein Vater 
und Gejchwiiter find nocd alle in 
Rußland. Ob von ibnen noc wer 
lebt, wiffen wir nicht. Die Schwie— 
gereltern ſamt Kamilie konnten 
franfbeitshalber nicht nad; Canada 
und gingen nad Paraguay. Wir fa- 
men im Sabre 1930 den 17. Febru- 
ar mutig und froh nad) Canada, ob» 
zwar wir uns nad) den lieben Uniri- 
nen jehnten. Nach Tiebenmonatigem 
Ausſchaffen (beim Dreichen) wurde 
ich herzkrank. Die eriten ſechs Jahre 
fonnte ih noch im Haushalt etwas 
helfen, dody zwei Jahre Tiege id 
platt im Bett. Kinder haben wir 3 
8, 7 und 4 Jahre alt, die find, Gott 
fei dank, ſchön geſund. Schwer iſt e8 
für uns, daß meine J. Frau ausſchaf— 
fen muß. Oft haben wir von einem 
eigenen Häuschen außerhalb der 
Stadt aeiproden, dann braucten 
wir nicht immer die hobe Nente zah— 
len, Es iſt ſchwer, ein billiges Quar- 
tier für eine Familie mit 3 lindern 
fiir einen Aranfen zu finden. Wun- 
derbar hat der liebe Gott einen Wen 
neebnet. Obzwar der Weg jehr fteil 
it, hoffen wir mit Gottes Beiſtand 
zum Biel zu fommen. 


An einem Sonntag hatten mh 
Beſuch. Es mahnte mich, ich folltı 


bon ınferem Borhaben erzählen. Es 
gab fiir mid) eine große Aufregung, 
aber ich fonnte e8. Und wie froh wa* 
ren mir, als der Mann fagte, er ge— 
be 5 Dollar dazu und uns viel Mut 
zuſprach. Das gab uns befonderen 
Mut und Hoffnung, weil e8 auch nur 
ein Armer iſt ımd um fein tägliches 
Prot kämpfen muß. Eine Bauftelle 
baben wir uns fchon kaufen können, 
aber zum Bau fehlt uns noch. Wir 
fagen allen ein herzliches Dankeſchön 
die uns ſchon mit Gebet und Gaben 
unterſtützt haben, und hoffen daß 
fich noch viele finden werden, die ein 
Herz dafür haben, wir bitten darum! 
Wir haben bier in diefem Lande, eine 
aute Reaierung, die ihre Arbeitslo- 
jen und Kranken gut unterftügt, doch 
weil ich gleich im eriten Jahre unie- 
res Sierjeins franf wurde, befom- 
men wir feine Hilfe von der Stadt. 
Deshalb iſt es jo ſchwer für ung, 
Mit Gruß 


Kohn Epp 
539 Rilliam Ave. 
Winnipeg, Man. 
(Zionsbote und aud andre deutſche 
Zeitichriften ſind gebeten zu Topie- 
ren.) 








Offener Brief an Prediger V. 3. Klaſſen, 


Superb, Sask. 


Lieber Bruder:— 

Dein „S.X.o.” hat mir und ficheriicd) 
noch vielen anderen das Herz erweicht. 
Du folltejt längjt nicht mehr Reiſeſchuld 
baben. Denn gearbeitet haft Du riejig. 
Ich Habe oft gejtaunt über Deine Pro— 
buftivität. Wenn die entjprechend bezahlt 
würde, dann mwarejt Du ein gemadter 
Mann. 

Mih dauern unfere mennonitifchen 
Schriftjteller. Sie jchreiben, jie werfen 
Bücher auf den Martt, und es finden 
fig nicht Abnehmer. eritens finden ſich 
nicht Verleger, und der Verfaſſer joll 
fein eigen Werft herausgeben. Nur in 
befhräniter Anzahl gibt er es heraus, 
das Buch fommt dadurch verhältnismä— 
Big teuer zu jtehen, und dann fehlt es 
an Abnehmern. Warum iſt das jo? Uns 
fere mennonitiſchen Schriftjteller behan— 
deln naturgemäß meijtens mennonitifche 
Vrobleme und Geſchehniſſe u.j.iw.. Die 
fcheinbar nur die Mennoniten interejjie- 
ren. Andere Konfeſſionen greifen nicht 
danach), Vielleicht einmal einer oder der 
andere, aber immer nur wenige. Und 
wir Mennoniten jind ein Kleines Volk, 
dazu noch durch die Sprache getrennt, 
und nur ein kleiner Teil intereſſiert ſich 
für Bücher, So können fie nur immer 
mit wenig Abnehmern rechnen und jie 
bleiben arm. 

Und doch jchreibt ihr. Ich habe fo 
oft ſchon gedacht, e3 fünne nicht des 
Geldes wegen fein, jondern ein innerer 
Zwang müſſe vorliegen, unſerem Volle 
gerade in dieſer Weiſe zu dienen. Wer 
dienen will, ſtellt Kraft und Zeit und 
Gaben zur Verfügung ohne zu fragen; 
Was wird mir dafür? Unter dieſen Ge— 
ſichtspunkt die Arbeit geſtellt, befriedigt 
ſie. macht ſie froh und glücklich, auch 
wenn ſie nicht viel klingende Münze ein— 
trägt. 

Aber der Nrbeiter ift feines Lohnes 
wert. Much der mennonitiiche Schriftitel- 
ler. Ich veritand darum Deinen Not— 
fchrei, Ich boffe, viele reagieren darauf. 
Und es gelingt Dir, Deine Reiſeſchuld 
108 zu merden,. Uns aber bleibt nicht 
einmal das Bewußtſein, daß mir was 
Beſonderes getan. Wir befommen dafür 
ja „Sroßmutters Schatz“, der uns hof: 
fentlih Genuß und Yuben bringen wird 
mehr als einen Dollar wert. 

Ich Hoffe, viele haben Deinen Ruf 
oebört und beeilen fih Dir den Dollar 
einzufdhiden, den Preis für das Buch, 
damit es recht bald herausgegeben mer: 
den fann und Du in die Lage kommſt, 
Deine Neifeichuld au bezablen. 

Ein Dienit iſt des anderen wert. 

In Liebe grüßt Dih Dein 
J. 3. Mafien. 


Eodesnachricht. 


Lebensverzeichnis 

Heinrich Seifried iſt geboren den 13. 
Dezember 1874 in Polen. Mit ibm wa 
ten 3 Brüder und 5 Schweitern bon 
welchen nur noch eine Schweiter lebt, 
alle andern iind ihm im Tode borange 
gangen. Er verebelichte ſich in eriter 
Ehe mit Auguste Simwert. Aus dieſer 
Ehe, die 16 Jahre mährte‘ gingen 8 
Kinder hervor: 5 Söhne und 3 Töchter, 
Bon diefen Nindern aus eriter Ehe jind 
ein Sohn und eine Tochter ihm ſchon im 
Zobe borangegangen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


In feinem 38. Lebensjahr verheiratete 
er jih zum zweien Wal mıt Hulda 
Friedrich, die ihn heute hier am Sarge 
beweint, ie Zweite ehe war auch mit 
8 Stindern gelegnet, wovon heute noch 6 
leben und zwei ſchon früher gejtorben 
jind, An zweiter Che gelebt 25 Jahre. 

In jeinem 14. Xebensjahr wurde er 
zum Herren betehrt und von Wrediger 
Albredit auf das Belenntnis jemes 
Glaubens hin getaufi und in die Bap— 
tiftengemeinde aufgenommen. 

Sm Fahre 1907 wanderte er nad 
Canada aus und ließ jich in der Pro— 
vinz Manitoba nieder, wo er immer ges 
wohnt hat, Hier ſchloß er fich der Men: 
noniten VBrüdergemeine an, deren Mit— 
glied er auch bis zu jeinem Tode gewe— 
jen iſt. 

Seine firanfheit war Withma, woran 
er etiva 12 Jahre gelitten bat, Langſam 
verjchlimmerte ſich die Krankheit, aber 
er war nicht bettlägerig bi3 cine Woche 
bor jeinem Tode, als es ſoviel ſchlim— 
mer wurde, daß er fich legen mußte und 
in der Nacht von Sonnabend auf Sonn 
tag, den 12, März, wurde er bon feinem 
Leiden erldit. 

Er jtarb im völligen Glauben an ſei— 
nen Erlöſer, den er liebte, Er ijt alt 
geworden 64 Jahre und zwei Monate. 
Er ſchaut nun was er geglaubt hat und 
feine irdijche Hülle ruht bis zum Auf: 
erſtehungsmorgen. 

Mit Worten des Troſtes u. der Auf— 
forderung dienten einer großen Trauer: 
beriammlung in der Nord-End M. 2. 
Kirche den 16, März Die Brüder W. 
Salt und A. B, Beters in Deutjch und 
Hermann Neufeld in Englifch. Geleitet 
wurde die Trauerandadıt von Br. F. F 


Iſaak, der auch das Lebensverzeichnis 
verlas. 


Lehrer David Enns heimgegangen. 
(Bericht aus Curitiba, Brazil) 


58 will uns immer noch nicht recht 
zum Haren Bewußtſein fommen, dab 
Lehrer und Prediger David Enns aus 
unserer Mitte gerilien worden iſt. Mit 
feinen 44 Jahren hatte er, menjchlich 
geſprochen, doch noch ein Recht ans Ye 
ben. Und wir hatten uns daran gewöhnt, 
da er als führender Pädagoge der 
Mennoniten Prafiliens nicht nur in 
Schulangelegenbeiten, aber in dieſen 
bejonders, fahmännifh die Siedlungen 
betreute, 

Am 4, Februar ift er früh morgens 
hbeimgegangen, und noch am Abend des— 
felben Tages betteten wir feinen Leib in 
die fühle Gruft. Er ift dem Lungenkrebs 
erlegen, zu dem fich noch Nervenzuſam— 
menbruch mit einer Lähmung in den letz— 
ten 3 Monaten gefellte. 

David Enns ift am 5. März 1894 in 
Burugan, Krim, Südrußland, geboren. 
Seine Eltern, Jakob Enns und Elifa 
betb, geb, Görz lebten vor einem Nahr 
noch in der Molotichna. Seitdem befam 


D 


’ 


. Enns feine Nachricht mehr von ihnen 
tel Sorae machte er fich um ste Als 


” 


abid 7 Nahre alt war, jiedelte die Fa 
milie über nach Nelanifaja, Ufa, wo ſie 
eine Mühle und auch Land erwarb. Die 
Stindheits- und Jugendzeit bradte Da 
bid viel Freude. Freilich lag auf ihm ein 
dunkler Schatten, der ihn durch fein 
ganzes Leben bealeitete: Er batte von 
Geburt an mr einen Arm, Still iſt er 
über diefes Leid erit aeworden, als Gott 
ihn, mit feinem jtarfen Arm erfaßte u. 
ihm klarmachte, dab Einarmigfeit nod) 


nicht die ſchlimmſte fei. 

Der Vater jorgte für eine gute Schu: 
lung des Jungen, Neben guter deutjcher 
betam er auch eine gute rummde Aus— 
bildung. Nach Beendigung der Realſchu— 
le in Bierſt, Ufa, ging er auf die Hoch— 
ſchule Kaſanj an der Wolga, Von 1914 
an war er Xebrer. Die Ruſſen wollten 
ihn gerne fir ibre Schulen haben. Cr 
blieb aber jeinem Volfe treu. 1917 kam 
er nad Südrußland. 10 Jahre lang war 
er Yebrer an der Kortbiidungsichule in 
Yindenau, Sicherlich werden viele feiner 
ehemaligen Schüler diefen Bericht lejen 
und jich gerne an ihren Yebrer erinnern. 
Weil Enns aber den fommuniitifchen 
Stellen nicht genehm war und weil er 
auch von jeinem Belenntnis zu Gott 
nicht abivich, mußte er den Dienit an der 
Schule liquidieren. Es fam für ihn noch 
eine Furze, fchöne Zeit, ala er Dorf: 
ſchullehrer in Müiniterberg war. Aber 
jeines Vleibens war nicht in einem Lan— 
de, das ibn politiich verdäcdtigte und 
Ichifanierte 

Mit vielen Tauſenden ging er im 
Herbit 1929 nad Wosfau, um die Aus 
reife nach Canada zu erlangen. (Wie der 
Weg von Moskau nach Deutichland und 
dann nach Ueberſee ging, wiſſen Die 
meisten Zefer). In Moskau blieb er auch 
nicht untätig. Er trat für die Brüder 
ein.‘ Wie mander bat da aanz vertrau— 
ensvoll in feine eine Hand das Geld für 
die Bälle gelegt! An Deutichland war 
er in der Hauptiache in den beiden 
Flüchtlingslagern Prenzlau und Mölln, 
Das halbe Jahr in Deutichland hat er 
aut ausgenußt, um fiir jeinen Lehrer 
beruf zu profitieren und auch, um fein 
geliebtes Deutjchland etwas fennen zu 
lernen, In verschiedenen Mennoniten- 
gemeinden Süddeutſchlands hielt er Vor— 
träge auf bejondere Einladung von Prof. 
B. 9. Unruh. Seine Freunde wollten 
D, Enns und zwei andre Nollegen be 
wegen, fich in Deutichland einbürgern zu 
laſſen, mit der Abſicht, fie dann an 
Zehreritellen de3 Reiches zu bringen.. 
D, Enns lehnte jedoch ab, da er nicht 
wollte, daß durch ihn ein anderer Lehrer 
arbeitölos werde. Zudem wollte Enns 
gerne mit feinen Brüdern mitzieben, um 
ihnen im Urwalde als Lehrer zu die- 
nen, 

Der Anfang auf Stolzplateau war al- 
le andre als leicht und aufmunternd. 
Die Gruppe, der er auf der Reife Füh— 
rer gemwejen var, fam als zweite auf 
das Plateau und nicht, wie man erwar— 
tet hatte, in das Kraueltal, wo ſchon drei 
größere Transporte angeſetzt worden 
waren. D, Enns verfuchte gegen Dieje 
Anfebung auf dem Gebirgsrüden Ein- 
fpruch zu erheben. Es mwurde ibm aber 
bedeutet, daß er den Mund zu halten 
und zu gehorchen babe, Er fügte ſich auch. 
Als dann der Anfang zum Schulbau ge 
madt war — es ſtanden noch nicht ein- 
mal alle Bände — fing Enns ſchon mit 
dem Unterfiht an. Das iſt ja immer jo 
bei uns aemeien, dab die Schule zum 
ABE des Antiedelns gehörte. Alles and: 
te war noch kümmerlich, nur der Unter 
richt war auf der Höhe 

Pier Nabre lang oina es leidlich, Dann 
feßte 1934 auf dem VW ateau die Ab 
wanderungsbewegung ein, Die ihre be— 
itimmten bier nicht zu erörternden 
Gründe hatte. Anfangs ſtemmte fih D. 
Enns genen diefe Bewegung, weil er aus 
jeinem Treugefühl heraus meinte, man 
müſſe much auf einem ſcheinbar ausfichts- 
lofen Plag noch aushalten bis zum 






22. März, 


Aeußerſten. Dann aber, als er merkte, 
daß ſich die Abwanderung zu jehr zer: 
jplitterte, jtellte er jich ihr doch zur Ver; 
fügung und machte ausgedehnte Reiſen 
in andere braſilianiſche Staaten, um 
ſich nach Plägen umzuſehen, wo die Abs 
wanderer geichlojien ſich niederlaſſen 
könnten. Denn die größte Angſt hatte 
Enns vor einer Zerſplitterung der ſchon 
ſowieſo kleinen Gruppe in Braſilien. 
Seine Bemühungen mußte er jedoch ein— 
ſtellen, da ſich einer geſchloſſenen neuen 
Siedlung zu viele Hinderniſſe in den 
Weg ſetzten. Wenn es nun doch nach u. 
jach jo kam, daß ſich fait alle Abwan— 
dernden in der Nähe von Curitiba und 
in der Stadt ſelbſt wiederum zu einer 
anjebnlichen Gruppe bon nahezu 100 
Familien zufammenfanden, jo iſt das 
dem Gemeinjchaftstrieb der rußländi— 
hen Mennoniten zuzujchreiben. 

Enns jelbit ließ jich beivegen, als Mit: 
telichullebrer an die Zentralſchule in 
Witmarfum zu fommen. Nur zweiein— 
halb Jahre hat er dieſen Dienjt getan; 
anfangs mit großer Berufsfreudigfeit, 
Almäblich aber erlahmten feine Siräfte, 
Einmal infolge förperlicher Gebrechen; 
dann aber auch infolge von feelifchen 
Nöten, die durch gewiſſe umerfreuliche 
Strömungen auf der Siedlung verur— 
facht wurden und die fein vornehmes u. 
zartbejaitetes Innere zerbrachen. Er hat 
jeine Pflicht aber bis zuleßt getan, d. h. 
bis zu dem Tage 19. Nuli 1938, als die 
Sentralichule auf Grund der neuen Ge: 
jeße unjeres Yandes gejchlofien werden 
mußte, Die leiten Monate der Arbeit 
waren für ihn eine Qual, beſonders 
nach dem 16. März, an welchem Tage 
er nach großer Aufregung einen Nerven: 
zuſammenbruch erlebte, Er bat aber 
nicht fapituliert, bis die Schule die Tore 
ſchloß. Dann war es aber auch mit fei- 
ner Straft zu Ende, 

sch lud ihn als meinen lieben Kolle— 
nen nach Timbo’ ein, wo wir, meine 
Frau und ich, vertretungsweife als Er: 
zieher an einer Unterrichtsanftalt tätig 
waren, und Ivo wir die Möglichkeit bat: 
ten, Enns eine ſehr aute Koft, Ruhe und 
alle Bequemlichkeiten zu geben. Er folgs 
te der Einladung. Gut 6 Wochen war er 
bei uns, Doch ging es troß aller Bemü—⸗ 
bungen und licbevolliter Pflege mit ihm 
immer weiter bergab. Stet3 war er jehr 
müde, mußte daher viel liegen. Eine 
NRücdfehr nah Witmarfum war für ihn 
wegen der meiten Wagenfabrt zu bes 
fchwerlich, war ihm auch ärztlich unter» 
fagt. Er raffte fich mur noch auf, nad 
Beratung mit feiner treuen Frau, mit 
feiner Familie nach Curitiba überzufies 
deln. Hier fab er die Gewähr, daß jeine 
Familie eher Verdienitmöglichleiten fin- 
den würde, da er felbit nicht mehr Leh— 
rer fein fonnte und nad den Geſetzen 
als Nichtbrafilianer auch nicht durfte. 
Auch wußte er, daß er in Curitiba feine 
treuejten Freunde hatte, auf die er fi 
verlaiien fonnte, 

Im Oktober fam er in Curitiba an. 
Die Anfangswochen gaben ihm noch ein» 
mal furze Zeit neuen Lebensmut. Aber 
bald fam der Nüdichlag. Sein Körver 
fonnte ſich nicht mehr aufraffen. Schon 
öfter batte er Nervenkrämpfe gebabt. 
Ende November aber befam er einen 
Nervenanfall, der ihn lähmte, der ihm 
auch die Sprache raubte, Diefes ift für 
ihn und für feine Frau in den lebten 
zwei Monaten wohl das fchiverite gewe⸗ 
fen. Sie fonnten nicht mehr ihre Ger 
danken und Wünſche austaufchen. Wohl 
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war fein Geiit bis zuleßt Mar; er konn⸗ 
je verjtehen, mas andre ihm jagten, 
tonnte aber feine Antwort geben. Die 
Herzte itellten im Januar endgültig 
fejt, mas ſchon länger Vermutung gewe⸗ 
fen war: das D, Enns an Lungenkrebs 
leide. i 

63 war alfo alle Hoffnung dahin. 
Seine Frau und er waren auch gefaht 
und getrojt im Vlid auf das Ende. Sein 
Körper beitand eigentlich” nur noch aus 
Haut und Knochen. Nur fein Geiſt arbei 
tete und feine Mugen verjuchten zu jpres 
den. Yon Tag zu Tag warteten wir auf 
die Erlöjung. Am 4. 
gens hauchte er feinen edlen Geiit aus. 
Eine Gnade für ihn wars nod), day er 
bi3 zuleßt nicht über Schmerzen zu kla— 
gen hatte. 

Noch am felben 4. Februar geleiteten 
wir ihm bei Sonnenuntergang zur letz 
ten Rubeitätte. Dieje Ruheſtätte jpricht 


D 


auch von der Achtung, die D. Enns hier 


Februar frühmor 


zuteil wurde. Die Grabesſtätte befindet 
ſich nämlich auf dem wunderſchönen 
Friedhof der deutſchen cwhangeliſchen 
Kirche Curitibas. Auf dem Friedhof 


werden eigentlich nur Mitglieder dieſer 
Kirche begraben. Mit D, Enns wurde 
eine Ausnahme gemacht, Nicht nur, daß 
man ibm eine Grabitäütte gewährte, nein 
dieſer Platz, der bier viel Geld koſtet, 
dazu alle mit der Beerdigung zuſam 
menbängenden Wrbeiten wurden unſerm 
freund und Bruder geichendweile ge— 
währt. Dar bat die Kirche und beſonders 
ihr edler und tieffrommer Baitor wah 


re PBruderfiebe betvidien. Auch das 
Deutſche Konſulat, bei dem D. Enns 
hohes Anſehen genoß, zeigte bei der 


Beerdigung dieſe Achtung in greifbarer 
Form. Beiden Stellen gebührt aufrichti— 
ger Danf, 

Am Haufe und am Grabe dienten mit 


dem Wort des Tebendigen Gottes Die 
Brüder Prediger David Koop, Melteiter 
X. Hübert und der Ilnterzeichnete. Weil 
wegen de3 Negenmwetters nicht alle vor 
der Stadt mwohnhaften Mennoniten Der 
Beerdigung beitvohmen fonıften und 
auch, weil wir uns und unferer Nugend 
manches aus dem Xeben Des teuren 
Heimgeaangenen zu fagen batten, das 
den noch Lebenden Wegmeifuna neben 
fönnte, wurde dem vielfahen Wunſche 
entſprochen und am Sonntag, den 12. 


Februar, in unserer Kirche zu Bouquei— 
rao eine Gedenkfeier abgebalten 

Bei hatte eine 
große Trauerberfammlung einaefunden. 
Der Raum fonnte nicht alle fallen. Bei 
diefer Gedenkfeier, die jich auf Ebr. 13, 
7 ftüßte („Gedenket eurer Yebrer.....”), 
ſprach als eriter der Berichteritatter, der 
in den letzten Jahren und befonders in 
den leßten Monaten tiefe Einblide in die 
Seele des Heimgegangenen, in dieſe 
Seele mit ſchweren Kämpfen u. großen 
Sienen tun durfte, So war es mir auch 
möglich, Dies und jenes zu erzählen, 
dab befonders den ehemaligen 
und Nuaendbündlern de3 Xeritorbenen 
tief ins Innere eingeprägt werben joll 
te, Auch bob ich hervor, mie in der Beit, 
al3 wir Schulter an Schulter in dem 
berantwortungspollen der Nu 
genderziehuna standen, wie ich 
Goldarund dieſes Charakters entbedt 
Batte, — D, Moop legte Zeugnis ab von 
dem Glauben, der die Lebensarundlage 
des Heimgegangenen aebildet habe, und 
ber in einem Müsruf des teuren Freun— 
des aus legten Tagen gipfelte: 
Jeſus Chriſtus dat geitegt!“. Am 


fchönitem Wetter ſich 


Schülern 


Dienit 


da den 


den 


‚fung aab, 






Mennonitiſche Rundſchau 







Schlußwort ſprach Aelteſter Hübert noch 
einmal Worte des Troſtes und der Hoff: 
nung. Eine tiefe Ergriffenheit lag über 
der Verfammlung. E3 ging uns auf, 
dab aus unferer Mitte ein Mann gejchie- 
den iſt, der eine große Lücke in der fo 
Heinen Gruppe der Mennoniten Brafi- 
liens ausgefüllt hatte. Er gehörte zu 
den wenigen, die einen lveiten Blick ha— 
ben und die nidht an dem Nleinen und 
Zufälligen hängen bleiben. Menſchen, 
Die ihn nur weniger fannten, haben ihn 
vielleicht nicht gang beritanden. Denn 
D. Enns war fein Durchſchnittsmenſch, 
fondern durchaus ein Driginal, 
aber mebr mit ihm in Berührung fam, 
jpricht wohl jenes befannte Wort: „Ihr 


Ver 


habt einen guten Mann begraben, aber 
mir war er mehr.“ 
Um den SHeimaegangenen trauert in 


eriter Linie feine teure Gattin, die über 
18 Nahre mit ihm einen gemeinfamen 
Meg ging. Sie, Marie, geb. Epp, iſt die 
Tochter des ehemaligen, befanns 
ten Melteiten der Mennonis 
tengemeinde, Sodann hinterläßt D. 
Enns drei Kinder: Rudi, 17 Jahre alt, 
Victor 13 Jahre und Anneliefe 5 Jahre. 

Frau Enns, die ſich gegenwärtig ‚in 
meinem Haufe: aufhält, grüßt auf die— 
ſem Wege alle ihres beimge 

Verwandte und 

und drüben. 

„Nur, Herr, twes fol ich mich tröften? 
Ich hoffe auf dich.“ Pſalm 39, 8. 

Peter Klaſſen. 
Baranla, Brazil. 
„Herold“ werden gebeten 


vielen 
Yıchtenauer 


ihre und 


gangenen Mannes 


sreunde büben 


cd. 328 Curibiba 
(„Bote“ und 
su fopieren.) 


Geſtorben. 


Waldheim, Sasf., den 23. Febr. 1939 
Es bat dem Herren gefallen, unfern 
lieben Bruder Nobann N. Dod nad 
langem fchweren Leiden zu fich zu neh 
men, Schreiber dieſes iſt bon der 
Familie erſucht worden, einen Bericht 
das VBearäbnis, ſowie feinen 
benslauf einzuichiden, um die Verwand 
ten und 
dem 


Der veritorbene Bruder 


und 


über Le— 
Freunden in weiter Ferne von 


Geſchehenen in Kenntnis zu ſeken 
hat Die * href 
Nıklend 


und drückte 


fen der Revolution im bitter 
an ſich erfahren müſſen ſich 
dankbar aus, daß er mit ſeiner 
hier in Canada habe ein neues 
finden können, wo er ungeſtört 
mit der Gabe, die der Herr ihm verlie— 
hen, an dem Bau Reiches Gottes 
mitbauen konnte. Gr war ein treues 
Glied der Gemeinde, dem es darum zu 
tun war, daß Seelen in dem Blute des 
Lammes Frieden erlangen möchten. Er 
bat unſerer Gemeinde umbergeßliche 
Dienſte geleiſtet, indem er nicht nur flei— 
ßiger und anhaltender Beter war, ſon⸗ 
dern auch mit beiden Händen zugriff, 
wo er Arbeit für ſich ſah. Die meiſte 
Zeit ſeines Hierſeins war er als Mit— 
glied unſeres Gemeindekomitees tätia. 
Seine Wirkſamkeit teilweiſe 
durch fein plötliches Erkranken unter 
brochen. Die ſchwierige Operation am 
Kopfe vetlanate ein länaeres Vermeilen 
im Aranfenhaufe, und für feine arbeit 
ſame 
vital 


und hberumgehen 


immeı 
Familie 
Heim 


des 


wurde 


Seele hatte der Herr auch im Hoſ—⸗ 
Arheit ſich 


fonnte, weilte er an 


Zobald er beivenen 


den Petten anderer Mitleidender, und 
nicht wenige durften durch ihn aufae 
muntert merden und friſchen Mut falten 
Da der Arzt aute Hoffnung auf Gene- 


hofften die Seinen, und aud) 





wir, ihn bald wieder in unferer Mitte 
zu haben. Der Herr aber hatte andere 
Pläne mit ihm. Sein wirkſames Leben 
fam zum Abſchluß nad einer zweiten 
Dperation am Kopfe, die die Merzte zu 
machen für notivendig bielten, 

Das Begräbnis fand den 8. Dezember 
unter großer Beteiligung in der Menno— 
nitenfirhe zu Waldheim itatt. Es jpra= 
chen folgende Brüder Worte des Troſtes: 
Jakob Ediger, Waldheim, über Ev. Joh. 
11, 25—36; Jakob Thießen, Saskatoon, 
1. Korinther 4, 2 und Offenbarung 21, 
4; David Epp, Laird, Ev. Joh. 14, 1— 
6; Rob, Negier, Laird, 1. 15, 55 
— 73; David Töws, Roſthern, Nömer 8, 
Ev, 
zwei Lieder und 


Kor. 


183 


Unterzeichneter 
19177 IN 


über 
azwiſchen murden 
ein Gedicht gebracht 


Mir baben einen 


Nob. 16, 


lieben Bruder zur 
lebten Ruhe gebracht; eine Lücke it ent- 
ſtanden. Er hatte viel Freunde; manchem 
bon uns war er aber mehr al3 Kreund. 
Nohn. 2, Zacharias 


Unſer geliebte Gatte und Vater wurde 
den 6. März 1883 in Ebenberg, Süd 
rußland, aeboren, Gr 
be glüdliche 


verlebte eine fro 
Kindheit im Elternhauſe. 


Als 17jähriger Jüngling verlor er ſei— 
nen Vater durch einen plötzlichen Tod. 
Da in dem Orichen feine Kirche war, 


fanden die Nerfammlungen immer im 
Elternhauſe statt. Dadurch wurde jein 
frühe auf Die Wrbeit in 


der Reichsacttesiache gelenkt 


Herz ſchon ſehr 
In ſeinem 
21. Pebensiahre wurde er in Schönwieſe 
auf das Glaubens 
Aelt. Nafob Wiebe aetauft und in 
die Sironsweider Gemeinde aufgenom- 
men, 

Drei Nahre diente er auf ber Koritei 
Altagir. Hier erwarb er fich als Zeiter 
des Kommandos die Liebe feiner Vorge— 
ſekten und feiner Dienitbrüder, denn er 
mar treu und gerecht in feinem Dienit. 
Den 24, 1908 trat er in den bh. 
tanh der Ehe mit der Nungfrau Aga— 
thr Menfeld. Drei find in Ddie- 
fer Ehe aebnren, bon denen der jüingite 
im aarten Windesalter ſtarb. Wicht lange 
durfte er sich des Familienglückes er- 
freien, Der Arien entbrannte, und er 
mußte aleich mit den eriten, die einge- 
aooen wurden, in einem der Nefaterino- 
fInmer den Fanitätödienit 
Durch feine Vünktlichkeit und 
erivarb er jich das 


Pefenntnis feines 


bon 


Inni 


Söhne 


Hoipittler 
antreten 
freundliches Wefen 


Vertrauen Der Dbriafeit und murde 
Vorgeſetzter über 97 GSanitäre. Hier 
traf ihn der große Schmerz, Anfang 


Dftober 1916 ſtarb ibm im Hoſpital 
nach einer fchweren Operation feine lie- 
be Gattin. 

Als er in den ſchweren Tagen der Re— 
bolution im Nabre 1917 beimfebtrte, 
fchloß er mit mir feine zweite Ehe und 
murde ein liebevoller Vater meinen drei 
Töchtern. Schwere Jahre haben wir ge- 
meinſam durchfämnft. Mein Gatte liebte 
fein Rolf und hat fein Leben oft für das— 
felbe in den Nik aeitellt, Ne größer die 
Gefahr mar, deflo umerichrodener zeigte 
er fih. Ob die 
ns 


Schreden der Revolution 
Geſchoſſe über 
unferm Haupte plabten, fein Wahlſpruch 
iind im 


umtnhten oder Die 


war: „Wir Gottes Hand.“ 


Den 1, Nob. 1918 mußten mir 
cholle flüchten und ainaen nad 


ferandromif. MAs im Nahre 


bon 
unferer © 
Mu 


1923 die 


usmanderuna einichtr, famen wir nad 
Mar im nd fan? 4 liebevolle Hnf- 
Geſchwiſter 5 A. Duchen. 

nen 


Freunde uns das zu 






erſetzen, was wir verloren hatten, und 
uns die Fremde zur Heimat zu machen. 
Wir erwarben von Geſchwiſter H. A. 
Dycken eine Farm. Am 29. März 1925 
wurden wir von Melt. ©. Buhler durch 
Handreihung in die Waldheimer Zoars 
Gemeinde aufgenommen, Nun folgte für 
ihn die glüdlichite Yeit feines Lebens, 
two er ungejtört im Sireije der Familie 
leben durfte. Er verjuchte, in der Reichs, 
gottesarbeit mitzwvirten und freute fich 
inniglich, wenn junge Seelen fi zum 
Herrn befehrten, Nun hat ihn der Herr 
unerivartet aus der Arbeit heimgerufen, 
und unjer banges Herz fragt Warum 
o Herr? Aber wir wollen uns unter die 
liebende Hand Gottes beugen, wiſſend, 
das jein Weg ein heiliger Weg iſt. 
Mein lieber Gotte erwachte am 17. 
Juli 4 Uhr morgens mit großem Kopfs 
web, Es wurde immer größer, und da der 
Arzt am Ort nicht belfen konnte, wands 
ten wir uns an einen Spezialiiten in 
Sastatoon, Diejer jtellte nach einer Uns 
terfuchung feit, da5 am Gehirn ein Ges 
wächs fei, und riet zu einer Operation. 
Wir fonnten uns nicht dazu entjchließen 
und nahmen den Kranken heim. Doch die 
Schmerzen wurden immer größer, und 


am 23. September brachten wir ihn 
wieder. nach Saskatoon ins Hofpital. 
Den 26, September machte man die ers 


ſte Operation und den 27, die zweite. 
Der Herr gab dazu, und das 
große Gewächs im Gebirn fonnte ents 
fernt werden, Der Stranfe litt anfangs 
unjäglich, Doch allmählich wurde es befs 
jer, und wir waren der YZuverficht, daß 
wir ihn bald würden gejund nad Haus 
fe nehmen fönnen, Doc der Herr hatte 
e3 anders bejchlofien. Donnerstag, den 
24. November, fühlte er fich nicht gut. 
Abends, zur Zeit unferer Gebetsftunbe 
in Waldheim, betete er im Hofpital mit 
einem Kranken in feinem Stämmerlein, 
Dabei befiel ihn große Mürigfeit. Er 
murde immer fehwächer, und Sonnabend, 
den 3, Dezember, um 4 Uhr nachmittags, 
ging die erlöfte Seele heim. 

Gottes Wort 
Speile. „Den 


Gnade 


war ihm Troſt und 
23. Pſalm habe ich oft 
jetzt habe ich 
ihn erlebt.“ Er ſchaut num, was er bier 
aeglanbt, Er iſt 55 Jahre 9 Monate und 
3 Tage alte aeworden und 4 Monate 
und 16 Tage franf geweſen. 


D 


geleſen,“ jagte er, „aber 


Wir danfen herzlich allen denen, bie 
ibn daheim und im Hoipital beſucht ha— 
ben, ihm Gottes Wort nelefen und Troft 
gebracht haben, auch für die Liebe und 
Hilfe, die man ums in unferem tiefen 
Schmerz erivieien hat. Beſonders danken 
wir den jungen Geichtwiitern, die unferm 
lieben Stranfen vor feiner Wbreife nad 
Saskatoon mehrere Yieder fangen. Er 
zehrte von ihnen in den ſchwerſten Stuns 


den feines Lebens. 
Die leidtragende Gattin und Kinder 
— Ludlow, ®t. Im Alter von 78 Jah⸗ 
ren erlag John G. Sargent, der dem 


Kabinett des Präſidenten Calvin Coos 
lidge ala Generalantvalt angehört bat» 
te, einem SHerzleiden. Saraent war bis 
zu feinem Tode im Antwaltsberuf tätig 
geweſen. 

— London. Infolge der letzten Anichlä- 
ae der irländiichen Frtremiiten bat die 
Polizei Londons die Bewachung ber 
wichtigſten Teile der Hauptitadt bedeu⸗ 
tend. veritärft. Scotland Yard foll Nach⸗ 
richten über weitere Anjchlägspläne er⸗ 
halten haben. 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Bekanntmachungen und Un» 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen gu bermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen ber neuen auch den ber 
alten Boftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na—⸗ 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
uch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt ſchreiben. 


Miſſion 
Yncheng, Honan, China. 


Troß des Krieges in China gebt 
die Sonne noch immer im Oſten auf 
und im Weiten unter. Aber die Chi— 
nejen haben ihre Regel gebrochen. 
Wenn auch nur ſtoßweiſe, jo geben 
fie doc) recht viel aus und überfallen 
die Napaner. Die Stadt Pochow, 120 
Li ſüd von uns, nahmen fie ein. Als 




















die Kapaner dann zu Hilfe ‚tamen, 
hatten fie innerhalb der äußeren 


Stadtmauer Eggen umgedreht auf 
den Wegen eingegraben und auf 
fie gewartet. Aus den 50 follen nur 
6 „Truds“ entfommen ſein. Die a’- 
dere jind alle verſchoſſen. Wie viele 
Japaner entfamen, wiſſen wir nicht. 
Damit waren fie noch nicht fertig, 
hörten wir, daß die Chineſen ſich in 
Tſaohſien, 100 Li weit von bier, mit 
Slinten und Piltolen in die Stadt 
bineingeihliden, und auf die Japa⸗ 
ner losgeihlagen haben. Hier taten 
die Chinefen e8 auch fo mit der 
„Wei Ch'ih Hul“ (Gejandten von 
den Napanern), aber fie hatten die 
Sache nicht aut bedacht. Jetzt haben 
fie den Eindringlingen um alles au- 
Ber Land und Häufer beraubt, Zu» 
dem mußten 5 ihr Leben bingeben, 
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Dei Pochow und Tfaohjien Tamen 
ſpäter nod Flugzeuge zu Hilfe mit 
ihren Bomben. Sie flogen hier über. 
Gottlob wir dürfen ung nicht mehr 
vor ihnen fürchten. Hoffentlicdy haben 
unfere Flaggen ausgedient. Wer 
weiß? Aucd hören wir, dab die Ehi- 
nejen es auf andern Plätzen aud) jo 
maden. Sonjt fechten die Chinejen 
nicht im Winter, 

Das „Wei Eh’ih Hui“ haben ein 
fiimmerliches Dajein. Der Manda- 
rin bat ja alles mitgenommen, was 
einen Wert im Gerichtshauje hatte. 
Obzwar fie auf verjchiedenes Tar Ie- 
gen, haben jie nicht die Kraft, es 
durchzuführen, aljo gejellen fie ſich 
Nachts, aud) des Tages, zu den Räu- 
bern und jchleppen ſich durch. Eines 
Tages nahmen fie einen Mann un- 
weit von uns feit. Sein Nachbar, 
ein Chrijt, ging mit, um zu ſehen, 
was pajjieren würde. Auf dem Wege 
wollten jie den Mann erichießen, 
weil er etwas jagte, was ihnen nicht 
gefiel. Sie trafen aber den Chriſt 
und flohen, alles im Stiche lajjend, 
Der Ehrijt wurde heimgetragen, wo 
er um einen QTag jtarb,. Betend war 
er hinübergegangen. Ich machte den 
Manı darauf aufmerkſam, daß er 
jegt an dejjen Statt die Berjamm- 
lungen beſuchen und ſich befehren 
jollte. Er fommt und madjt ſcheinbar 
ernjt damit. Etliche Tage jpäter nah— 
men fie des Chriſten Bruder feit. 
Wir gingen zum Oberſten und ver- 
juchten, es ihm flar zu machen, was 
er tat. Er ließ ihr los. Diejer Ober: 
jte jagte, er jei früher ein guter 
Freund von Br. Kiehn gewejen und 
will aufrichtig fein. Er iſt aber noch 
ein Kinefiiher Heide. Wir jehen in 
diefem „Wei Ch'ih Hui“ noch nicht 
viel von Vermittlung zwiſchen Sapa- 
nern und Chinejen. Oder joll es das 
Preſſen ausmachen ? 

Geſtern hörten wir, dab eine fu 
ende Frau gejtorben it. Etwa ein 
Jahr bat fie die Verſammlungen be- 
jucht. Wir wifjen aber nit wie fie 
entichlafen ijt. Unjer Berfammlungs 
Iofal wird zu Kleist, denn der Beſuch 
wird größer. Na, e8 geht zum Som- 
mer und dann fönnen wir wieder 
draußen Berjammlungen abhalten. 
Wir hoffen aber, daß der Herr uns 
in Zeit Mittel jendet, um größer zu 
bauen. Bis jegt hat Er uns nicht im 
Stiche gelafien. 

Heute hatten wir einen Brief von 
Geſchwiſter Bartel vom 27. Dez. Sie 
find geiund. Von Willie haben wir 
no feine Nadhridt. Am 5. Jan. 
war es ein Jahr, daß er uns ver- 
ließ. Jonathan Bartel ſchrieb von 
Shanghai an Dtto, dab ihm das 
Schulehalten nicht fo jchlecht gebt. 

Br. Bartel fam iiber Liuho und 
Kueiteh ber. Mlio fonnten wir wieder 
manches über die Arbeit beipreden. 
Wie aut ist doch Gott, es jo zu füh— 
ren, Auch brachte er eine Gabe von 
einem Br. von Inman, Kanſas. Die 
war wohl paffend, weil wir jdhon 
lange fein Geld wechſeln konnten. 
„Boftal Money Orders“ find bier 
nichts wert, Können fein Geld dafür 
befommen. Der Krieg richtet manches 
aus. 

Beim PBethausrevarieren, vor et- 
wa zwei Jahren hatte ich mir, dodh- 
wohl nmnvorfichtigerweile, einen 





Bruch geholt umd fo muß id ärzt- 
liche Hilfe fuchen. Meine Frau und 
ich gedenfen Montag zum SHofpital 
bei Kueiteh zu fahren. Bis dieſes 
vor die Leſer fommt, werden etliche 
wohl ſchon für Hilfe danken können. 
Wir haben joldhe Zuverficht zu Gott, 
der alles wohl madt. 

Bon Willie haben wir noch immer 
sicht Nachricht, aber ich jchrieb un— 
jerm Konſul, um wieder Nachricht 
zu verichaffen. Bitte haltet an am 
Gebet für dieje, ſowie andere Sachen 
der Million. 

Liebend aus dem fernen China 

G. T. Thießen jamt Familie. 
Pſarhſien Sana, China, 

Wenn wir auch nicht Zeit haben, 
alles ſchön durchzulejen, was wir zu- 
aeichickt erhalten, jo ijt es doch er- 
frifchend, die Spalten durch zuſchau— 
en, und zu jeben wie der gute Gott 
über jein Volk wacht. Wie viele ha- 
ben doc) eine Heimat gefunden in 
den U. ©. W., Canada, Merifo und 
Süd Amerifa, wo fie das tägliche 
Brot und Gelegenheit, das Heil in 
Jeſu zu erfahren und ihre Lichter 
leuchten zu Tafjen. 

Müſſen um den Befehl unſeres 
Seilandes auszuführen, die Botichaft 
des Heils unter allen Bölfern kund— 
tun, Gäbe Gott, daß noch viele, Die 
jeßt nur für dieſe Welt leben, zu der 
Erfenntnis erwaden, daß e8 Gottes 
Wille it, daß fie alle helfen follen 
und dürfen, die herrliche Friedens- 
botihaft in alle Welt zu tragen. 
Bon bier dürfen wir berichten, daß 
troß all der großen Ummälzungen, 
Blutvergießens, die Ausbreitung des 
Evangelium ungehindert weiter 
geht. Viele haben große Verluſte er- 
litten an zeitlichen Gütern, wodurch 
fie die Nichtigkeit der vergänglichen 
Dinge eben; und bei vielen erwedt 
ein Verlangen nad) etwas, das nicht 
neraubt werden fann. Dies aibt Ge— 
legenbeit, ihnen mitzuteilen, mas 
Jeſus gejagt hat: „In meines Va— 
ter8 Haus find viele Wohnungen“. 
In diefer bedrängten Zeit werden 
manche Serzen der beſſer Bemittel- 
ten, die in frriedenszeit fein Ohr 
fürs Göttliche hatten, weich. Wollt 
ihr nicht mit uns beten, daß noch pie- 
le gerettet werden, ehe es zu ſpät it. 
Gott will nicht den Tod des Sün— 
ders. 

Mit herzlichen Grüßen 

9. C. und Nellie Bartel. 








Tabor College. 





Wir find froh, daß etlihe neue 
Studenten ſich uns beigejellt haben 
fiir diefen Schultermin. Dieje neue 
Studenten jind: Bennie Plett, Le— 
high, Kanſas; Lillian Schäfer, Pik— 
kardville, Nord Dakota; Harry Gör- 
Ben, Johnſon, Kanſas; Nubena Zepp. 
fe, Marion, Kanſas; Verna Dyd, 
Dinuba, California; William Düd, 
Sardis, B. E. und Anna 2 Strauß, 
Nnola, Oklahoma. Wir hoffen, daß 
e8 den neuen Studenten gut gehen 
wird. Wir find froh, da wir fie un- 
ter uns haben dürfen. 

Miß Elfrieda Penner, 
bon dem I. W. €. 4, 
Gebetitunde 


Vorſitzer 
leitete die 
in der Morgenandacht 


am Freitag Morgen, den 17. Febr. 
Sie las die erſten fünf Verſe aus 
Pſalm 37. Nach dieſem, gab Rev. J. 
S. Mendel eine kurze Anſprache. 
Rev. Mendel kommt von Menno, 
Süd - Dakota und hat die letzte Wo— 
che Abenditunden gehalten in der 
Gnadenau Kirche nahe Hillsboro, 
Nev. Mendel jprad) iiber die lekten 
vier Verje aus Marfus 13. Er be- 
tonte bejonders das Wort „Wachet.“ 

Der Mufikverein verfammelte ſich 
am Freitag, den 17, Februar. Die 
Glieder des Vereins waren erfreut 
einen Bejuch zu haben in Mr3. Ber- 
ginia Noll, von Marion, Kanfas, 
Mr3. Noll fang 4 Lieder, welche jehr 
geihäßt wurden von den Studenten, 

Dr. 9. 5. Töws gab eine interef- 
fante Anſprache über „Berfonolität“ 
in der Andadhtsperiode am Donner» 
tag, den 16. Februar. Dr. Töws be- 
tonte beſonders, dab wir jo leben 
follten, daß andere, Chriſtus in uns 
jehen könnten durch unfere Perfono- 
lität. 

Eine Begebenheit von Intereſſe 
für die Studenten und Lehrer war 
der vorläufige „Anti » Tobacco Ron- 
teſt“, welcher in der Tabor College 
Kapelle am 22. Februar abgehalten 
wurde, Die Studenten, die daran 
Teil nahmen, waren: Pete Wiens, 
Erwin Nidel, Dan Frieſen, und No- 
land Wiens. Der den Preis gewann, 
war Dan riefen. Seine Rede war 
über „Amerifa, rechne mit diefem 
Uebel.“ Br. Friefen darf jegt zum 
Staat Konteit, welcher in Hutchinſon 
abgehalten werden wird. Der Ratge- 
ber diejer Redner iſt Profejjor Or— 
lando Harms. 

Die Andadhtsperiode am Freitag 
Morgen, den 3. März, war ſehr inte 
reffant. Jake Kliewer leitete die Ge— 
betitunde, Er las die erjten fünf Ber- 
fe aus Ep. Johannes. Nach diefem 
fangen Luella und Beatrice Koop 
ein Duett. „Seek Ne the Lord.” Miß 
Doris Seibel fang ein Solo, „Eo’ 
ming Some.“ Die legte Nummer 
war ein Tenorſolo von Edward 
Willems, 

Das Mufitdepartment plant mwie- 
der die Kantata, „The Seven Laſt 
Words of Chrift“ zu geben. Dieſe 
wurde leßte8 Jahr gegeben und wur- 
de jehr gut aufgenommen. Profeflor 
Richert Hot die folgenden Soloiiten 
dafür gemählt: Dorthy Mieße, So- 
prano; Edward Willemd, Tenor; 
Howard Klaſſen, Baritone. Der Chor 
plant dieje Kantata am 2. April zu 
geben. 

Der Miffionsverband gab am 
Sonntag Abend, den 5. März, ein 
Programm in der M. B. Gemeinde 
zu Hillsboro, Kanſas. Das Pro 
gramm war wie folgt: Einleitung 
mit Leſen und Gebet, Roſella Zepp- 
fe; Akordianſolo, Miß Quella Koop; 
ein „Mired Oktette“ fang zwei Lie 
der, „Zoof on the Fields,” und 
„<here’8 a Place for Every One“. 
Nad) diefem fang ein Mädchen DOf- 
tette, „Ihe Whole of Life for Jeſus“. 
Der Ratgeber des Verbandes, Dr. 
9. W. Lohrenz, gab dann eine An- 
ſprache über: „Wie man Menidei- 
filrher werden kann.” Ein Mädchen 
Trio fang, „Wonderful Peace“. 
Nach diefem gab Manuel Foote ein 
Leſeſtück, „The Young Robleman’a 
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Choice.” Rev. 3. W. Vogt entließ 
die Berfammlung mit Gebet. 

Zu einer Erfriſchung der Schul- 
arbeit, verjammelten die Studenten 
wıd Lehrer jih am Montsg Abend, 
den 6. März, für eine Stunde riit- 
licher Genoſſenſchaft. Roiand Wiens 
feitete mit dem allgemeinen Geſang. 
€). Willems leitete die Zeugaisitun- 
de und Gebetitunde. Die Gruppe 
wurde entlajien mit dem Singen 
des College Liedes. Ein jeder fühlte 
reichlich geſegnet. 

Ein Programm von großem Ste» 
reife wurde am Freitag Abend, den 
10. März gegeben von den Comanche 
Indianer, von der Poſt Oak Indi— 
an Miffion nahe Indiahoma, Okla— 
homa. Die Gruppe, die das Pro— 
gramm lieferte, beitand aus Miſſio— 
nor A. J. Beer und 25 „Coman- 
des” und Merifanern als Zeugen vd. 
der Arbeit, die da getan wird. Mifji- 
onar Beer bat ſchon 30 Jahre bei 
den Comanche Indianern gearbeitet. 
Das Programm beitand aus einer 
kurzen Geichichte von dem Comanche 
Stamm, und verichiedenen Liedern 
und Leſeſtücken. 

Luella Lohrenz. 





Wymark, Sask. 





Ich habe mal in der Rundſchau 
ein Gedicht geleſen und ich möchte 
es gerne haben. Vielleicht hat es 
wer, von den Leſern. Ich bitte da— 
rum. Sage vielmal Dank. Es fängt 
ff an: 
Der Kampf ift heiß, 
Die Lait iſt ſchwer; 
Dft feufzt du müde: 
Ich kann nicht mehr. 
Doch halte nur aus, 
Einſt wird dir's klar, 
Wie nötig hier unten 
Das Kreuz dir war. 
Mrs. Tina Neuſtäter 
Wymark, Sast. 
Bor 73 


Virgil, Ont. 





Um die Leſer mit unierer Ede be- 
fasınt zu machen, mwill ich etwas von 
bier hören lafjen. Virgil ift ein klei— 
nes Städtchen mit einer Schule, drei 
Kirchen, einem Laden, Poitamt, zwei 
Garagen und einem Packhaus, mo 
die Früchte abgegeben oder verfauft 
werden. Es Tiegt zwiſchen den Städ- 
ten St. Catharines und Niagara on 
the Lake und 15 Meile von dem 
Niagara alle. Ein ſchönes Plätchen 
für uns, die wir hier in der Umge— 
gend wohnen. 

Unfere Kinder beſuchen die Schule, 
die 8 Klaſſen mit 4 Lehrern hat. Die 
Hochſchule iſt in Niagara on the La- 
Te, 4 Meilen entfernt. An der Wif- 
ſenſchaft mangelt e8 bier nicht. Die 
M. B. Gemeinde hat im Serbit eine 
Bibelichule eröffnet. Der Unterricht 
geihieht wöchentlich an zwei Aben- 

‚an deren je drei Gegenſtände um- 
terrichtet werden. Geſchw. Ewerts 
baben die Arbeit übernommen. Den 

eligionsunterriht hat B. Ewert, 
der Rrediger der Brüdergemeinde 
und Frau Emwert hat Deutih umd 

ingen. Sie hat ihre Erfahrung noch 
aus Rußland. Sie arbeiten im Se 
gen, Der Serr vergelte es ihnen. Der 
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Kurfus it dem Programme der 
Winkler Bibelihule angepaßt. Am 
Unterricht beteiligen ſich 29 Schüler. 

Die beiden Gemeinden arbeiten im 
großen Segen. Die M. B. Gemeinde 
bat 3 Prediger und die M. Gemein- 
de 2. Die Sonntagsichule,, an der 
fit 90 Familien beteiligen, wird jehr 
unterjtüßt und gepflegt. Beide Chöre 
verjuchen ihr Beites, um den Ge- 
meindegejang zu verichönern. Dazu 
trägt auch die Klavierbegleitung viel 
bei. Dirigent 8. Neufeld von Winf- 
ler war bier und gab einen Kurſus 
im Sefang. Der Kurſus fand in der 
Kirche der M. Gemeinde ſtatt, wo 
alle Sänger und die Gäſte viermal 
zujammen famen. Er erflärte die 
Wichtigkeit des Gefanges, denn Ge- 


fang verjhönt das Leben, Geſang 
erfreut daS Herz. Jeder Sänger 


müſſe das erleben, was er finge. Die 


Sänger find jehr danfbar für den 
Beſuch und wünſchen Br. Neufeld 
Gottes Segen. 

Großes Gewicht legt die Geſell— 


ſchaft auf die deutiche Schule, die je- 
den Sonnabend jtattfindet. Lehrer 
Jakob Di unterrichtet- vormittags 
die Grade A und 5 und nacmittags 
1, 2 und 3. Der Serr vergelte es 
ihm. 

Einen aroßen Vorzug bat die M. 
Gemeinde, daß fie ihre eigene jchöne 
Kirche bat und die Schule unten im 
Keller abgehalten werden Tann. 
Will's Gott, wird fie zum Frühling 
oben eingerichtet werden. 

Wir ziehen diefe Gegend dem 
Weiten vor. Im großen ganzen find 
die Leute zufrieden mit ihrem Los. 

Einen Gruß ası alle Zejer und den 
Editor ſamt Perjonal mit Phil. 4, 
4—7. 


N. J. Dück. 


Etwas über das Rauchen. 

Will vorausſchicken, daß es kein 
Außzug aus einem Traktat iſt, oder 
ein Beſchluß einer Gemeinde. Es iſt 
entnommen aus: der deutichen Zeit- 
fchrift „Der Nachbar“ — Sonntags 
bote für Sadjen. 
„Zabafmerfblatt für Jugendlidre.” 

Das Reichsgefundheitsamt hat ein 
Merfblatt bearbeitet, das unter un- 
feren Nugendlichen weiteſte Verbrei- 
tung verdient. Es heißt: 1. Der 
ihädliche Giftitoff des Tabaks ift 
neben anderen äbnlih wirkenden 
Stoffen das Nifotin. — 2. Nikotin 
iſt ein ftarfes, ſchon in Fleinen Men’ 
aen wirfendes Nervengift. — 3. 
Fir die Giftwirfung iſt e8 gleichaül- 
tig, ob Tabaf geraucht, gefaut oder 
geſchnupft wird. — 4. Rauchen reizt 
die Schleimhäute des Nahen: und 
der Luftwege (Naucherbuften) und 
ihädigt Magen und andere Verdau— 
ungsorgane (ihwahe Magen). — 
5. Aus anfang „Nervöſen“ Be- 
ſchwerden entwidelten fich fpäter viel- 
fach organische Leiden von Herz und 
Kreislauforganen, die nicht wieder 
zu beilen jind. — 6. Eine gefunde 
Nugend benötigt den QTabaf weder 
als Mittel der „Beruhigung“ nod 
als ein folches der „Anregung“. Ge- 
rade bei Nugendlichen führt eg be» 
fonders leicht zu deutlichen Gefund- 
beitsftörungen und erhöht die An⸗ 


tälligfeit gegen andere Krankheiten. 
— 7. Der Tabak hemmt bei Sugend- 
lichen die förperliche und geiftige Lei— 
ſtung, ſchwächt die Willensenergie 
und verringert die Widerjtandsfraft 
gegen fittliche Gefahren. — 8. Das 
Rauchen der jungen Männer ijt fein 
Zeichen von „Männlichkeit“, ſondern 
jehr häufig ein Zeichen mangelnder 
Selbitbeherrichung, mangelnden Ei’ 
genwillens, mangelnder Energie, 
mangelnder Selbititändigfeit des 
Denkens. — 9. Das rauchende Mädel 
bedenfe, dab es jein Verblühen be- 
ichleunigt, da es fommendes Leben 
gefährdet und daß gerade die wert- 
volliten Männer die jpäteren Frauen 
und Mütter ihrer Kinder anders zu 
ſehen wünfchen! — 10. Noch nie hat 
das Rauchen den Wert des Menſchen 
aejteigert, oft war e8 dagegen nur 
der Ausdrud einer Schwäche des 
Willens, einer Schwäche des Charaf. 
ters, ja einer Schwäche der ganzen 
Berfönlichkeit. Darum zeige, 
deutfche Jugend, den Erwachſenen, 
wie du die Pilicht der Gefunderbal- 
tung deines Körpers und Geiſtes für 
dic) und dein Volf zu erfüllen ver- 
ſtehſt. 

(Bote und Nordweſten werden ge— 
beten zu fopieren.) 

D. D. 
Aberdeen, Sask. 

Wir wiſſen wohl was uns die Ver 
gangenheit gebracht, aber leider nicht, 
was die Zukunft bringen wird. Es 
iſt mir perſönlich immer ſehr wichtig 
geweſen, was uns die Apoſtel und 
die Propheten in der H. Schrift 
ſchreiben, aber über alles, was der 
Herr Jeſus ſelber ſagt. Wenn wir 
im Worte Gottes leſen, dann finden 
wir, daß unfer Serr und Seiland 
ſtets beijchäftigt war. Er hatte ein 
Verlangen, franfe Menichen geſund 
zu machen. Wieviel Gutes tat er, als 
er auf diefer Erde wandelte. Er er— 
fannte feine Nufgabe und hatte 
Madıt, Siinden zu vergeben. Na wir 
lefen in Qufas 4, 43: „Sch muß auch 
andern Städten da3 Evangelium 
verkündigen.“ Ich bin frob, dab un- 
fer Erlöfer auch heute noch jo verge- 
bend bei jeinem Vater fit und ung, 
fobald wir uns verfchulden, vertritt. 
Wir brauchen Gnade und immer vier 
der Gnade, und Gott jei Danf, daß 
wir als feine Kinder aus feiner Fülle 
nehmen dürfen. 

Noch einen herzlihen Gruß an un— 
fere lieben Geſchw. Jakob Neufelds 
und Jakob Frieſens, Paraguay, mit 
Pialm 73, 23 und 24. 

Heinrich und Anna Neufeld. 


Unfere Wohnungen im Himmel. 


Jeſus ſpricht in Joh. 14, 2—3: 
„In meines Vaters Haufe find viele 
Wohnungen. Wenn’3 nit jo wäre, 
jo wollte ich zu euch jagen: Ich gebe 
bin euch die Stätte zu bereiten. Und 
wenn id hingehe, euch die Stätte 
zu bereiten, jo will ich wieder fom- 
men und eud zu mir nehmen, auf 
dab ihr feid, wo ich bin.” 

Welch ein Vorrecht haben Kinder 
Gottes, zu willen, fie haben dort im 
Simmel ein Seim, eine Wohnung 
von Gott erbaut. Und daß dort viele 


Wohnungen find zeigt uns DOffbe. 
21. Das neue Xerufalem, die heilige, 
liegt vieredig, und ihre Länge ift fo 
groß wie die Breite, aljo zmölftau- 
jend Feldwegs lang, breit aucd hoch. 
Wenn man es berechnet, jo iſt jie 
1431 Meilen lang, breit und auch jo 
body. Und die Stadt hat eine große 
und hohe Mauer, und die Mauer iſt 
144 Ellen body 240 Fuß. Weld eine 
Stadt muß das fein. Die Mauer von 
Sajpis. Es heißt in einem Liede: 


Du Stadt mit Jaſpis Mauern jchön, 
Und prächt'gem Perlentor 

Im ird'ſchen Lauf nach deinen Höh'n 
Schaut müd der Geiſt empor. 


Denn deine goldnen Gaſſen bald 
Entlang wir möchten zieh'n, 
Um anzubeten vor dem Herrn, 
Der bringt uns zu dir bin.“ 
(Fortiegung auf Seite 10) 








Warnung! 


Dies iſt die ſchlimmſte Kahreszeit 
„wo die Menſchen leicht 
erihöpft find, 

„Ende Winter und Anfang Frühling 
iſt gewöhnlich die Jahreszeit, Ivo die 
meitten Menschen kraͤnk jind. Ge— 
twöhnliche Erfältungen find der plöß— 
lien Witterungswechjel wegen bes 
jonders gefährlich. Seit iiber 5 Genes 

rationen haben Menjchen in 


FORNI’S 


Alpenkräuter 


die zeiterprobte magentonijche Medi- 
sin ein wirffames Mittel zur Förde 
rung der Gefundheit gefunden. Es 
fördert die Verdauung und es hilfe 
dem Körper, verbrauchte Stoffe aus 
den Verdauungsorganen, Darm und 
Nieren, auszujcheiden. Wenn Gie 
jetzt an jolden Symptomen fehler: 
bafter Ausſcheidung wie 4. B.: Ver— 
ftopfung, Nervofität, Berdauungsitö- 
rungen, Magenbeichwerden oder ge- 
wöhnlidren Grfältungen leiden — 
dann jollte Ihnen Forni’s Alpen: 
fräuter ebenfo helfen, wie e3 fo vielen 
Taufenden anderen geholfen bat, die 
an Denjelben Uebeln litten. Füllen 
Sie den untenjtehenden Siupon heute 
aus und beitellen Sie Ihre große 
14 Unzen Brobeflafche Forni’s Alpen- 
ränter, 

© Erflufive Lofalagenturen für Dr. 
Peter Fahrney Medizinen jind in ge— 
willen Zolalitäten erhältlich. Schrei» 
ben Sie betreff3 genauer Einzelheiten. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Spezial Offerte; BeitellenSieheute 

Dr. Peter Debenen & Sons Eo,, 

2501 Wafhington Blod. Dept. DE 178-75 
Ehicago, I. 

Senden Sie mir fofort eine grobe (14 Un- 
zen) Brobeflafbe Fornis  Alpenfräuter, 
portofrei, wofür ich $1.00 beilege, 

U Bitte fenden Cie die Medizin 
per Nahnahme. 
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Zu verrenten 


ein gut in Ordnung gebaltenes 
Wohnhaus von 5 Zimmern, vorne % 
und binten Verandas, Bementfeller, 
eleftriiche Beleuchtung, in St. Char: 
led, am Portage Hochwege. Antritt 
am 1. April 1939. Anfragen richte 
man an: 


B. B. Bargen, 
NM. R. 1, Henbingly, Dan, 

















Mennonitiſche Rundſchau 











Das Kied einer großen Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortjegung) 


Frauen, denen fie irgendivie bejondere 
Freundlichkeit gezeigt hatte — und de— 
ren gab es ®iele, — legten ihr gegen 
über unverhohlene Bewunderung an den 
Tag, wurde aber in ihrer Abwejenheit 
über fie losgelafien, jo waren fie zu fei— 
ge, für fie einzutreten. 

Der männlichen Freunde hatte fie vie— 
le, beionders unter den Gymnaſiaſten 
und Studenten, die jie al3 guten Kame— 
raden betrachteten und ihr freimütig ih— 
te luſtigen Streiche beichteten, wie fie es 
nicht einmal der eigenen Mutter getan 
hätten. Sie wußte wohl, daß fie ſie hin 
ter ihrem Nüden unter jich „alte Jane” 
oder „ſchöne Jane“ oder „liebite Jane“ 
nannten. aber das machte fie nicht irre 
an ihnen, Sie alaubte dennoch an die 
NAufrichtigkeit ihrer Freundſchaft und be- 
wahrte ihnen treu die ihrige. 

Da Sie in jeder Art von gefunden 
Sport Meiiterin war, war es für die 
jungen Leute ein Hmuptvergnügen, wenn 
fie fie zur Partnerin befamen, und dabei 
gab es mande Gelegenheit zu guten 
Ratichlägen oder unter Umitänden auch 
zu einem erniten Mahnwort, das Yelten 
feinen Zweck verfehlte, Selbjt der leicht 
finnigite Patron fonnte jich des Einfluſ— 
fes ihrer edlen, hochherzigen Geſinnung 
nicht erwehren und fühlte initinktiv, daß 
er Herz und Hände rein halten mußte, 
wenn er mit ihr verfehren wollte. 


Drittes Kapitel. 


Die Neberrafhung. 


Der Zeiger der Sonnenuhr wies auf 
balb fünf. Mit der Stille jchien es vor- 
bei. Die Vögel fingen an zu zwitſchern, 
und der Siudud im nahen Wäldchen ließ 
wohlgemut feinen Ruf ertönen. 

Auch im Haufe wurde es plößlich le— 
bendig, Tüten wurden auf> und zuge 
madt. mei Diener in der maulbeer 
farbenen, mit filbernen Treſſen bejeßten 
Livree der Meldrum eilten mit Ser: 
piertifchehen und anderen Gerätichaften 
die Treasienitufen hinab, um unter Der 
alten Beder die nötigen Vorbereitungen 
für den Tee zu treffen. 

Der eine kehrte fofort ins Haus zurüd, 
der andere aber blieb, um die ſchneewei— 
Ben Damafttücher aufzulegen. 

Der Papagei machte auf, jchlug zwei— 
mal energiich mit den Flügeln und hüpf— 
te dann, feine ganze Aufmertſamkeit auf 
den Diener fongzentrierend. erregt bon 
einer Stange zur andern, 

„Aufgepakt!“ rief er plößlich, indem 
er täufchend die Stimme der Herzogin 
nachmachte, als einer der Tifichtücher, 
das nicht vorſichtig genug gebandhabt 
worden war, auf dem NRafen aufitreifte. 

„Kalt deinen vorwitzigen Schnabel!” 
erwibderte der junge Mann ärgerlich und 
verſetzte dem Vogel einen Schlag mit 
dem ZTifchtuch, nachdem er fich mit ba- 
ftigem Blick überzeugt hatte, dat ihm 
vom Rofengarten her feine Gefahr droh: 
te, 

„Zommb will eine Stachelbeere“, 
ſchrie der Papagei, indem er dem Scla- 
ge geichidt auswich und jich. mit dem 


Kopfe nach unten, im Säfigring ſchau— 
felte, 

„Dabon wird der Schnabel dir rein 
bleiben“, fagte der Diener verdriehlich. 

„Sebt ihm eine!” gebot Tommy in 
der Herzogin Stimme, 

Der Mann fuhr erjchroden auf und 
blidte jih um; dann jagte er Tommt 
gründlich die Meinung, gab ibm eine 
tüchtige Obrfeige und eilte ins Haus, 
gefolgt von den mit jchallendem Geläch 
ter vermiſchten Drohungen und Spott: 
reden des zornigen Vogels, der, wie von 
einer Tarantel geitochen, auf feiner 
Stange auf und ab tanzte, bis der Feind 
feinen Bliden entſchwunden ivar, 

Ein paar Minuten jpäter waren die 
Tiſche gedeckt. Die ſchwere filberne Urne 
und die Teefanne glänzten auf dem 
Büfett. wo der Speijemeiiter jeines Am— 
tes waltete, Waffeln, Kuchen und be 
legte Brötchen aller Art fjuchten die au: 
Berordentlich appetitlich ausjehende, 
feingeſchnittenen Butterbrote in den 
Schatten zu ſtellen, während die hochge 
häuften Schalen friich aepflüdter 
beeren mit ihrem 
fungsvoll von dem 
u. dem glänzinden Silberzeug abitachen. 
Als alles bereit ichlug der Spei 
jemeijter ein an 3edernait an 
gebrachtes chinelifches „Song“ an, und 
ehe der dadurch verurſachte, weithin 
fchallende Lärm verhallt war, hörte man 
von allen Seiten Stimmengewirr 


Erd 
lebhaften Kot mir 


ſchneeweißen amaſt 
war 


einem 


herauf. den Tennis 
aus und Carten, 
Herzogin Güte, angelodı 

auf den Tee, Dem 
Schatten der Zeder zu 


Tom Fluſſe 
pläßen herab, 
eilten Der 
durch Die 
willfommenen 


bon 
Haus 


Aussicht 


MWeingefleidete Damen, die ſorgfältig 
ihren Teint unter den breitrandigen 
Hüten oder maleriichen Schirmen aegen 
die Sonne zu ſchützen Tırchten friſch 
junge Mädchen, die längſt derlei Vor 
ſichtsmaßregeln der Bequemlichkeit ge 
opfert hatten und barbäuptig ihre Krok 
kethämmer ſchwingend und von dem 
letzterrungenen iege p’audernd, über 


den Raienplaß ſchritten, junge Leute 
die jich in das fröhliche Gefpräc 
ten und sich in Lobeserhebungen ibrer 
Bartnerinnen erainsen, ohne fih aud 
mit einem Worte der eigenen Er— 
folge au rühmen, 


ir 
miſch 


nur 


Sie bildeten eine malerische Gruppe, 
als fie fich unter dem ehrwürdigen al 
ten Baum beriammelten und sich mit 
dem Musdrud äußerten Behagens in die 
niederen Meidenjtühle oder auf den mei 
den Raſen jinfen Tieren. Als alle mit 
Tee, Maffee oder in Eis gefühlter Mar 
melade berieben maren, fam die Unter 
haltung wieder in Fluß. 

„Heute abend fol das Slonzert der 
Herzogin ſtattfinden“, bemerkte jemand, 
„Wenn man dieſes ichöne Plätzchen mit 
Lampions beleuchten wollte, fo könnte 
man es bier halten. Es iſt au heiß, um 
im Pinmer eingerfercht zu fein.” 

„Da brauchen Sie fich feine Sorge zu 


machen”, entageanete Garth Dalmaine, 
„Abre Gnaden hat mich zum Zeremo— 
nienmeiiter ernannt, und idh veripre- 


be Ihnen, dat; alle auf die Terafie ae 


henden Fenjter weit offen ſtehen werden. 
Mer alfo nicht im Stonzertjaal jein 
will, fann ruhig draußen bleiben. Es 
fol eine Neihe bequemer Stühle dicht 
an die Keniter gerüdt werden. Gieht 
man dann auch nicht alles, fo fann man 
mwenigitens alles hören.“ 

„Das Schen iſt aber gerade die Haupt- 
jache,“ jagte eines der jungen Mädchen. 
„denen, die auf der Teraſſe bleiben, 
wird jo viel entgehen, dat fie dann Die 
pifanten Bemerlungen der Herzogin nicht 
veritehen werden, wenn fie die Vor: 
kommniſſe des Abends noch einmal 
durchnimmt. Was liegt mir an der Hit— 
ze. Heben Sie mir nur einen Platz in 
der borderiten Reihe auf, Herr Dal: 
mainel“ 

„Welche lieberraihung mag es mohl 
heute abend geben?“ fragte Lady Ingle— 
by, die erit am Nachmittag angefommen 
var, 

„Belma“, antwortete Mary Strab- 
bern, „Sie bat für Ende der Woche zus 


gelangt. Zie dazu zu überreden, hätte 
auch niemand anders zuitande gebracht 
als die Herzogin, noch hätte Velma ir 


gendein anderer Ort al3 Overdene an 
gelodt. Beim Nonzert wird ſie ſchwerlich 
mehr al3 ein Lied fingen, aber fpäter 
gibt fie gewiß noch mandes zum be 
ten. Wir wollen Nane Champion bitten, 
wie zufällig die Ginganasafforde von 
Velmas Lieblings weiien ipieler, dann 


fanın ste nicht mideriteben.“ 

„Barum nennt man Madame Welma 
die lVeberraichung?“ fragte ein junges 
Mädchen, das zum eriten Male einer 
der Overdener Gejellichaften beiwohn— 
te, 

„Ach, daz iſt ein Heiner Scherz von 


der Herzogin“, antwortete Lady Ingle— 
by. „Das Stonzert ilt zur lintergalrung 
ihrer Gaſte und zu Ehren der einheimi 
ihen Verühmtbeiten veranjtaltet. welch 
leßtere das Programm zu ihrem eigenen 
enugiuung ihrer 
ind Bekannten und uns zuliebe 


Vergnügen, der 
Freunde 


ausführen. Der Höhepunkt des Vergnü— 


gens iſt, wenn die Herzogin nach dem 
lonzert noch einmal alles einzeln durch 
nimmt und ihre Geoſſen dazu macht. 
Schließlich rüdt jie mit Velma oder ir 
gendeiner andern ebenfo berühmtem 
Künſt erin heraus, um zu zeigen, wie Die 
Sache eigentlih gemacht werden muß 
Der Nonzerijaal iſt plößlich Muſit 
und auf die Zuhörer fällt eine große 
Stille. Die armen Diletanten aber ha— 
ben Gelegenheit, ſich Rechenſchaft zu ge— 
ben, daß der Lärm, den ſie machten. 
nicht den Namen Muſik verdient, gehen 


infolgedeiien ziemlich Meinlaut nach Hau— 
je. Das Nahr darauf haben fie es jedoch 
vergeſſen, oder ein Kontingent 
Freiwilliger tritt in den Riß. Nedenfalls 
wiederholt fich der Heine Scherz der Her- 


frifche3 


zugin Nahr für Ihr.“ 

nicht 
einveritanden”, 
„In der Negel 
aibt fi Marichbefehl 
macht einen Diesmal iſt 
ihr au verſtehen aegeben worden, daß fie 
zu bleiben habe, da niemand Madame 
Velma fo aut begleiten kann mie fie 
Andes follte es mi nicht wundern, 
wenn der Scherz die3mal nicht fo aut 
aelänge und die nachherine. fonit fo pi 
fante Unterhaltung miünfchen 
übrig ließe. Fräulein Champion ſoll der 
Herzogin ſchon unberblümt die Meinung 
über die ihr fo wenig fhmpathiiche Ges 


„Fräulein Nane Champion iſt 
Art Scherzen 
Noland Ingram 
vorher 


andern Beſuch. 


mit dieſer 
faate 


daher und 


auch Au 





pflogenheit gejagt haben, Natürlich he, 
fommt jie da& im Augenblick jelbit ges 
hörig heimgezahlt, aber feinen Zwed 
verfehlte es doch nicht ganz, denn die 
Herzogin hält danach ihre Zunge eini— 
germaßen im Zaum.“ 

Kaum hatte die Sprecherin ausgeredet, 
jo erſchien Jane Champion auf ver 
Bildfläche. 

„Wo it meine Tante?“ fragte fie, 
„Die arme Simmons hat fie ſchon über, 
all gefucht, um ihr ein Telegramm auss 
zubändigen.“ 

„Warum halt du e3 nicht aufgemacht?“ 
fragte Myra. 

„Weil die Tante nie erlaubt, daß man 
ein an jie gerichtetes Telegramm öffnet, 
Sie hat gern einen gelinden Schreden, 
und es erijtiert immerhin die Möglich, 
feit, daß ein Telegramm irgendeine auf, 
regende Nachricht bringt, Sie behauptet, 
es verderbe ihr alles. wenn jemand vor 
ihr davon Kenntnis nimmt und fie lang⸗ 
ſam auf den Inhalt vorbereitet.“ 

„Da kommt die Herzogin,“ ſagte Garth 
Dalmaine, der von einem Platze aus 
das Pförtchen des Roſengartens ſehen 
konnte. 

„Erwähnen Sie bitte nichts vom Tes 
legramm,“ mahnte Jane, „Es mwäre ihr 
unangenehm, wenn fie erführe, daß jes 
mand von deilen Ankunft weiß. Die 
ganze Sache verlöre dadurch ihr Aroma, 
und das märe doch jammerjchade.“ 

Alle Blicke waren auf die Herzogin 
gerichtet. Die Herren jtanden auf, als 
fie nahte, aber nicht fo jponian. wie fie 
getan hatten, als ihre Nichte unter fie 
trat. 


Viertes Kapitel. 


Jane Champion bieter 
fid an. 


Die Herzogin teilte ihren Korb mits 
ten auf den Tiſch und jagte noch yanz 
außer Atem: „Bedienen Sie ſich, meine 
Herridaften, und dab mir niemand beus 
te abend unter die Augen fommt, ohne 
eine Roſe angejtedt zu haben! Der ons 
zertjaal jol voller Roſenduft fein, und 
das heutige Feſt foll den Y.amen „Viojens 
fejt“ ragen... Nein, danke ſchön, Nons 
nie, Der Tee iteht mindeitens eine hal 
be Stunde, und Sie follten mich zu lieb 
baben, als daß Sie mir ein ſolches Ges 
orau anbieten. Uebrigens trinfe ich nie 
Sch nehme ein wenig Stognaf und 
Wafler, wenn ich mein Mittagsichläfs 
chen gehalten habe. O ja, VWyra, ich 
weis mohl, daß ich in Ihrer Blaukreuz⸗ 
verjammlung unterjchrichen babe, um 
anderen Mut zu machen; abe nachher 
bin ich jofort zu meinem Hausarzt ger 
fahren und habe mir das Zeugnis aus—⸗ 
jtellen laſſen, daß ich nach meinem Rus 
beitundchenn eine fleine Hergſtärkung 
brauche. Dal, mein Tieber junger 
Freund, wie phantaftiich haben Cie fi 
denn heute angezogen! Wäre ich Ihre 
Großmutter, fo mühten Sie mir itehen« 
den Fußes Nleider wechſeln, damit Sie 
nicht am Ende gar in diefem malerifdhen 
Koſtüm den anweſenden jungen Mädchen 
die Köpfe verdrehen. Still, Tommy! Das 
war ein ſehr ungehöriges Wort! Du 
brauchſt nicht eiferſüchtig auf Dal zu 
fein, Tommy! Du gefällt mir trotz ſeines 
feinen Flanellanzuges und der lila Mas 
watte viel beiler al3 er. — Dal, mollen 
Sie meinen roten Vapagei malen?” 


en 
LDee 


—Fortſetzung folgt — 
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Todesnachricht. 


Springitein, Wanitoba, 
den 12. März 1939, 
Gott zum Gruß! 

Den 31. Juli begruben wir unjern 
Sebling Abraham. war auch 
unjte Wohltüterin Helena Teßman von 
Emerion (oder bejjer, bei Harbſtadt) ge— 
fommen. Bei der Aufnahme ſaß jie am 
Zußende des Zarges, und am Kopfende 
jak unire Brosmama, ‚sm Oltober er— 
hielten wir per Telephon, daß Tante 
d. Teßman gejtorben ſei. Wir Tuben 
zum Begräbnis und hatten auch Groß 
mama mit. Sie war geſund bis zum 4, 
Januar, ich war gerade in Headingly 
auf etliche Tage zu Verdienen, Es war 
beinahe Nittag, als X. Blummer fam u. 
erzählte Nachbar PB. Friejen babe ihm 
telephoniert, daß er mir jagen jolle, Die 
Nutter jei morgens jehr frank geworden 
und verlange, ich jolle nach Haufe fom- 
men. Nachmittag fuhr ich nach Hauſe. 
Dort angelommen lieh ich die Pferde 
ftehen, ging hinein ans Bett. Sie ſchaute 
mich freundlich an und bat mich um Ver 
zeifung, worum jie jeden bat, der hin 


Zufallig 


einlam, Dies war Dienstag, und Sonn 
tag 3 Ihr morgens betam ſie den zivei 
ten Schlag (Tr. N. Neufeld jtellte © 

hirnſchlag feit). Von da an fonnte jie 
niht mehr reden, und nur den rechten 
Arm und Bein beivegen. Donnerstag 
fonnte jie nichts beivegen. Abends wa 


ten noch br. J. Stlieiver und fein 
Schwiegerfohn mn. 9. Penner bier. 
Sie atmete noch jo tief, daß wir dachten, 
fie würde noch den Tag erreichen, aber 
um 12 Uhr wurde das Atmen 


anders, 


auch der Pulsichlag nicht jo regelmäßig. 
Um 1 Uhr verlieh der Geijt den Kör 
per. Wir hoffen, jie dermaleinit im ewi 


gen Licht wiederzuſehen 
Ich ſchreibe 


dieſen Bericht zum Teil 


noch, um auszufinden, wo die Tante 
Margaretha von Nießen iſt, welche On 
fl J. Heinricht und ich zu Tante Teß— 
man holten, wo jie di eine alte 
Witwe und ibre Neifeichuld bezahlte. 
Bir bitten um ihre Adreſſe, wenn irgend 
jemand diejelbe weiß. Wir waren ganz 


mitgenommen, als wir den Bericht, ae 
fhrieben von Schwager h. P. Schmidt, 
Buffalo Lakes, Alta., laſen. Wir hoffen 


der geweſene Nachbar Br. H 
geneſen, wir beten darum Auch du 
ESchwager Abram Janz biſt dort? Weißt 
noch, als Br. Voth und ich zuſammen in 
Slawgorod vor der Noten Kommiſſion 
waren? Br. Voth und ich famen los, 
und Du mußteſt weg. Wo iſt die Zeit? 


[27 * 
or fennt auch alle Wil- 


Both iſt 


meinen Br. 


beim, Ihr mönt es gehört haben, er 
wurde mit familie zufammen in den 


Norden verſchickt, wo fie alle vor Huns 
ger und umgefommen find. Aus 
der Verbannung hat er nicht gefchrie 
ben, aber iie hatte nad Samara an um 
fere Mutter geſchrieben, und fich jehr 
pefreut und gedankt für das, 
ihnen bon bier j 


> 
toi 


mas ich 
biete. Lena und Willy 
hatten sich gefreut, daß ich an fie gedacht. 
Aber von der Nachricht, daß es unter- 
wegs jei, bis es ang 
Kinder tot 
fei, war er, mein ®ı 
nemeien, daß cr nicht ausgehalten beim 
Eiien zu fiten. Sie hatte noch 
Hoffnung, Er werde ſich noch erholen 


— * 
eo ſchriel 


kommen, waren die 


Dann, als es angekommen 
Mifh. fo 


ſchwach 


aher 


en Prief fchidte meine 
Schmeiter an uns. Nachdem fchrieb mei 
ne Echweiter, durch anderer Nachrichten 


Baben fie erfahren, daß fie mohl alle 





umgelfommen- feien, denn Briefe be- 
fommen jie aus der Verbannung feine 
mehr, Jet hab ih Eud einen großen 
Teil gejchrieben. Hierauf hoffe ih auf 
einen langen Brief von allen dort in 
Alberta, auch von Heinrich linger, der 
mit Neltejten E. Harder ein ganzes Jahr 
zurüd gehalten wurde von den Sowjet— 
paradiesführern, Wenn Ihr an uns 
jchreibt, jchiden wir Euch ein Bild. 
Grüßend im Herrn verbleibend 
Peter und Helena Janzen. 


Buhler, Kanſas. 


15. Februar 1939. 

Geſtern nachmittags wurden von uns 
ferer Kirche aus Die iterblichen Ueber— 
reite eines alten Pilgers zur leßten Rube 
beitattet. Cs war Simon Reimer, der 
jeinen Eltern Aron Neimer am 2. Auli 
1881 im Dorfe Füritenwerder, Südruß 
land geboren wurde, Er erreichte ein 
Alter von 77 Jahren, 7 Monaten u. Y 
Tagen. Seine Frau jtarb voriges Nahr, 
mit der er über 47 Jahre in ebelicher 
Verbindung gelebt, die aber in den leg 
ten Jahren infolge von Schlaganfällen 
bilflos feine Yedienung beanspruchte, Er 
felber war auch gebrechlich. Beſonders 
ſchwer litt er unter Aſthma und Gfzema. 
Nah dem Verjcheiden jeiner Frau fühl 
te er ſich befonders einfam und fehnte 
ſich „abaujcheiden und bei Chriſto zu 
fein.“ Am 11. nachmittags ging Diejer 
Wunſch nad) nur furzer Krankheit in 
Erfüllung. 

Die Leichenrede hielt jein alter Pre 
dDiger P. R. Voth, Emiritus, der feiner 
engliſchen Anſprache Rob. 14, 1—3 und 
der deutichen den 33, Pſalm 


legte, Zwiſchenein ſang ein Männerchor 


zu Grunde 


ein engliſches Lied und ein gemiſchter 
Chor des Verſtorbenen Lieblingslied 
„Jeſus Heiland meiner Seele, laß an 
deine Bruſt mich fliehn“, Allgemeine 


Teilnahme wurde durch 
ſuch der Vegräbnisfeier 
feine St Jahre alte 
Reimer war e3 


zahlreichen Be- 
befundet. Auch 
Schwägerin Abr. U. 
bergönnt zugegen zu 


fein. 

Reimer's Lebensweg war reichlich mit 
Dornen beitreut, was gewiß feinen Zived 
nicht verfehlt bat. Nube feiner Aiche! 


Mit Gruß 

C. 9. Friefen 
„Memento mori.” 
Todesfälle in Grüntal, 


Zwei 





1. Am 31. Januar itarb bier Hein- 
ri N Töws im 57. Lebensjahr. Er 
mar im Nahre 1882 in Muntau, 
Rußland aehoren, Por etlichen Nabren 
hatte er Schlaganfall und war 
feit der Zeit gelähmt und völlig arbeits 
unfäbia, Das 
Leiden 
ohne Murren. 


Süd 
einen 


Sprechen viel ihm ſchwer 
trug er mit Geduld und 
Freitag, am 27 
batte er wieder einen 
mar eı 


Sein 
* 

danuar 
Schlaganfall; doch 
anfangs noch bei 
und verlangte Pred. Joh 


ne älteite To hter, 


Bewußtſein 
Enns und ſei 
welche in MWinnipeg 
im Dienite ſteht. Er ſagte noch, da die 
fe3 fein Ende fei Er wurde 
ſchwächer und Dienstag am 31. 


entichlief er 


immer 
Nanuar 
rubia, Er bin 
terläßt die Frau und 4 Finder 


janft und 


2, Sonnabend am’ 28 


fuhr 

mit einer 
Kordholz zum Kurz vor 
Ziele kam er auf unerklärliche 
unter den Schlitten zu 
darnach ſtarb er im 


Januar 
Grüntal 


Store 


Johann Wiens aus 
Fuhre 
dem 

Weiſe liegen. 


Kurze Zeit Alter 
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von 33 Jahren. Er iſt in Canada ge- 
boren und Hinterläßt die Frau und zwei 
noch nicht jchulpflichtige Kinder. 
Ich rufe allen, ob jung, ob alt, ein 
ernites „Gedenke des Todes“ zu. 
—n. 





Glenbuſh, Sask. 
9. März 1939, 

Ein verjpäteter Nachruf der dahinge— 
fchiedenen Schweiter Katarina Klaſſen. 

Schweiter Natarina Mlafjen, geboren 
Warfentin, wurde am 21. Nov. 1907 
in Toporino, Ufimar Kreis, Rußland, 
geboren. Nur furz war ihr Pilgerlauf. 
Schon im Alter von 31 Jahren, 1 Mo—⸗ 
nat und 10 Tagen riefl der Herr, der 
die Menichen jterben läßt, ihr zu: 
„Komm mieder, du Menſchenkind;“ Bf. 
90, 3, 

Nicht rofig war ihr Lebenslauf. Schon 
in frühen Jahren verlor fie ihre El— 
tern durch den Tod und zwar ftarben jel- 
bige kurz nacheinander, 

In ihrem Ontel und. Tante J. Epp, 
Bereſewka, Davlefanovo fand fie dann 
ihre ſpäteren Pflegeltern, die ſich ihrer 
treu annahmen und aufs beite für fie 
forgten, 

Im Jahre 1925 wanderten ihre Pfle- 
geeltern, und fie mit ihnen, aus Ruß- 
land aus und fanden ihren Wohnfiß in 
der Nähe von Nofthern, Sask. 

Hier verehelichte fie fi mit Br. Jac. 
K. Klaſſen, der ſich bier auf Glenbufh 
eine EB.R.-Rarm fäufli erworben 
batte, Aber nur furz war ihr gemeinja=- 
mer Pilgerlauf. Nug 6 Jahre, 6 Mo- 
nate und 28 Tage durften fie Seite an 
Seite, gemeinfam Freude und Leid teis 
lend, dieſen Weg geben. 

In diefer Ehe wurden ihnen 3 Kinder 
vom Herrn geſchenkt, wovon der Meltejte 
ungefähr 5 Nahre und der Nüngite 3 
Monate alt war, als fie ftarb. 

Der Herr hat diefe Geſchwiſter tiefe 
Wege geführt und fie ſchwer geprüft, 
indem er der Schweſter ihre Geſundheit 
nahm. Sie wurde an den Beinen gelähmt 
und mußte lange Zeit auf dem Fahr: 
jtuhl zubringen. Manche andere Leiden, 
Die ſich zu dieſem ſchon vorhandenen ein- 
itellten, erichiverten ihr das Leben und 
[öiten mande, von Eeiten anderer unge: 
abnten, Kämpfe in ihr aus. Viel Opfer 
find von Seiten des lieben Bruders ge— 
bracht worden in der Hoffnung, daß Sie 
noch einmal geneſen mödte — leider 
vergebens. Jeſaja 55, 8 und 9 beivahr- 
heiteten fi auch bier. Sie durften aber 
auch erfahren, dab der Herr Laſten auf: 
legt, fie aber auch tragen bilft. Jeſaja 
68, 20. Das haben die Geſchwiſter im- 
mer und immer wieder erfahren dürfen, 
und folche Zufane des Herrn hat fie auf- 
gerichtet und getröftet. 

In den letzten Wochen wurde fie and 
Bett aefejlelt. Der Herr ruft mich, bald 
nebe ich beim, Diefes wurde ihr zur fe— 
iten Getwißbeit. Ihre Stellung zum 
Herrn war eine Mare und entjchiebene. 
Ich bin ein Eigentum Jeſu und in feiner 
Hand, diefes var ihr Zur unumlöfchlichen 
Wahrheit geworden, welches hr Fein 
Feind zu rauben bermodhte. 

Da da3 Leiden zunabm, wurde jie am 
91. Dezember nad Rabbit Late ins 
Hoſpital gebracht. Nur noch 4 Tage ge— 
mwährte ihr Leiden, und fie hatte ausge— 
litten, Am 1. Jannar 11 Uhr Abends 
rief fie der Herr beim 

Eine große Anzahl Freunde und Ber: 
wandte aaben ihr das letzte Geleit. Die 
Prüder A Martens, A. Dyd und N, 


Pauls dienten mit kurzen zweckentſpre⸗ 
enden Anſprachen. 

Da3 Wort ſprach zu unjeren Herzen, 
und wir waren alle tief davon über: 
zeugt, daß der Herr auch uns mit diefen 
erniten, im neuen Jahre ftattgefundenen 
Sterbefall, etwas zu jagen hatte. Möch- 
te es dem Seren gelingen, ijt mein 
Wunſch und Gebet. 

Dem lieben Bruder möchte ich das 
Wort Jeſu, das er einft an Petrus rich- 
tete, zurufen. „Mein Tun ift dir jebt 
rätjelhaft, fpäter aber wirft du es ver=- 
ftehen.“ Joh. 13, 7 (Elb. Ueberf.) 

Der Herr alles Troftes der tröfte dich. 





Nachruf. 
„Im Herrn entfchlummert * 

iſt unfer Gatte und Vater Johann Rem⸗ 
pel Montag den 6. Februar im hoben 
Alter von 82 3. 10 M. 26 T. Sein Le⸗ 
benslauf betätigt die Wahrheit jenes 
Spruces: „Wir haben bier feine blei- 
bende Stadt.“ Ebr, 13, 14, Sein erſtes 
Heim gründete er im Dorfe Kronsthal, 
Südrußland. Eine Feuersbrunſt raubte 
ihm dasſelbe; er errichtete ein neueß 
Haus, bald darauf aber fuchte er eine 
neue Heimat auf einer neuen Anſiedlung 
im Dorfe Kondratjeivfa, Dajelbit feg- 
nete der Herr ſichtlich dad Werk feiner 
Hände mit Wohlitand und Gedeihen. Es 
fehlte aber auch nicht an Leid: :ein Mind 
und feine geliebte Gattin wurden ihm 
durch den Tod entriffen — eine ernite 
Mahnımg: „Wir haben bier feine blei- 
bende Stadt.“ 

Die Nevolution nötigte ihn, auch die— 
ſes fchöne, mohleingerichtete Heim zu 
berlafien und als Witwer nad Canada 
auszuwandern, wo er feine erjite Auf 
nahme in Herbert fand. Doch wieder 
hieß e8: „Much Hier haben wir feine bleis 
bende Stadt.” Er zog don dannen nad 
Neu-Anlage, wo er mit den Geinen ein 
Heim fand. Hier führte der Herr ihm 
eine Lebensgefährtin zu. Nach Turzer 
Zeit verlieg er auch diefen Ort,, um 
feinem ältejten Sohne nach Springwater 
zu folgen. Umftände veranlaßten ihn, 
wieder weiter au wandern. Er fam nad) 
dem Dorfe Hochfeld, wo er bi8 zum 
Dftober lebten Jahres teilte, 

Schon im Juni stellte fi ein Leiden 
bei ihm ein, das ihn ans Bett feflelte. 
Manche ſchweren Tage und Nächte hat 
er zugebradit. Doch mit Geduld und Er- 
gebung trug er das ihm vom Herrn auf: 
gelegte Mreuz. Noch einmal mußte er m 
feinem bilflofen Buftande fein liebgewon⸗ 
nenes Heim verlafien. Nach all den bie- 
Ien Wanderungen durfte er einen for- 
genlofen Lebensabend zubringen im 
Heim feiner Kinder unter Tiebevoller 
Pflege, Es bemahrbeitete fih an ihm: 
„Um den Abend wird es Ticht fein.” In 
dem Schmelztigel feines Tangen Leidens 
wurde er bon feinem himmliſchen Mei— 
fter geläutert, um mürdig erfunden zu 
werden zur Aufnahme in die Gemeinde 
der Gerechten. Lebensſatt und mübe bon 
der Iangen bewegten und beſchwexlichen 
Neife fehnte er fich nach der ewigen Hei- 
mat, der oberen bleibenden Gottesftabt, 
mo eine Ruhe vorhanden ift dem Volle 
Gottes, Wir gönnen ihm biefe Ruhe und 
rufen ihm nad: 

Am Herrn entfhlummert! Sel’ge Rubl 
Der Miden Augen fehliekeft bu, 

Dar Raft der Heil’gen, ftill und Ticht, 
Die much Fein Feind mehr ftört u. bricht.” 

Am Muftrage der trauernden Witwe 
und Minder David Nempel, 
Hanne, Sast, 











Unfre Wohnungen im Himmel. 


(Schluß von Seite 7) 

Das ganze Lied iſt jo ergreifend, 
wie es auch in Offb. 21 beſchrieben 
iſt. Welch eine Herrlichkeit wartet 
dort unſer, lieber Leſer! Johannes 
ſieht dort eine große Schar, die nie⸗ 
mand zählen kann, mit weißen Klei⸗ 
dern angetan. Und wenn man dort 
ſchon etliche von unſre Lieben weiß. 
die von ung geſchieden find, jo jteigt 
das Sehnen. Jeſus jagt, dab er wie- 
derfommen und uns zu fich nehmen 
will. Wenn der Herr auch mid, ob 
kurz oder lang, heimrufen wird, und 
ich vor ihm ericheinen werde, dann 
will ich mich vor ihm hinwerfen, ihm 
die Füße küßen und ihn loben und 
danken in alle Ewigkeit. Liebe Seele, 
die du vielleicht vor kurzer Zeit, dein 
Liebſtes zu Grabe getragen haft, 
fhaue empor zum Seren, er allein 
kann tröften. Als ich vor nicht langer 
Zeit, meine teure Gefährtin zu Gra- 
be tragen mußte, habe auch ich, mie 
viele mit mir, gefragt: „Serr wa⸗ 
rum fo, weshalb muß e8 mir grade 
fo gehen? Wie hat mein Herz geblu- 
tet und geweint, habe gezagt, fait ge- 
zweifelt arı Gottes Liebe, Eins bon 
den Kindern warf fich auf die l. Ma’ 
ma und ſchluchzte und fagte: „Wenn 
du ſtirbſt, dann fterbe ich auch. Mein 
Serz wollte fait brechen, bei dem An- 
blick Sabe damals viele Troftbriefe 
erhalten von liebe Geſchwiſter, es 
hieß da: Bruder, der Herr madıt 
feinen Fehler! Xc bin zu der Meber- 
zeugung gelommen, dab e8 fo ift. 
Wenn das Herz aud) zagt und ſich 
faft nicht tröften laffen will, jo wiſ— 
fen wir, daß der Herr feine Kinder 
dennod) liebt und uns erziehen will 
für die Ewigkeit. Wie viele unſrer 
Lieben find jchon beim Herrn und 
genießen die Herrlichkeit,” die der 
Serr verheißen hat, allen die ihn 
lieb haben. Jeſus jagt in Joh. 17, 
24: „Bater, ich will, daß, wo id 
bin, auch die bei mir jeien, die du 
mir gegeben haſt, daß fie meine Herr- 
lichkeit ſehen“, ufm. Wie viele find 
in der Schredendzeit in der alten 
Seimat ums Leben gefommen, viele 
erſchoſſen, zerhadt, gemartert und 
im hohen Norden jämmerlich umge- 
fommen. Man fönnte viele beim 
Namen nennen. Es gereicht mir zum 
Troſt, zu wiſſen, dab unfre Lieben 
mit dem Herrn im Paradieje find, 
und den Herrn von Angeſicht ſchau⸗ 
en. Ihr Iieben Seelen die ihr letter 
Zeit aud) euer Teuerfte® zu Grabe 
geleitet habt; „Seb nur empor dein 
Auge in Hoffnung und Vertrauen. 
Sit auch dein Weg verborgen, bald 
wirft das Glück du fchauen, Laß dei- 
ne Tränen nur rinnen in die Flut, 
und dent bei Kreuz und Leide, Dein 
Bater meint e8 gut.” 

Könnten wir auch fo jagen mie 
eine ſchwer gepüfte Seele, die bei 60 
Jahren auf dem Stegbette lag, jagen 
Tonnte: 

Ich habe mich in Geduld ergeben, 
Ganz ftill der Führung meines Herrn 
Nur feinem Willen will ich leben 
Und feine ®nade bleibt mein Stern. 
Er leuchtet mir in dunkler Nacht 
Bis er jein Werk an mir vollbradjt.” 
Möchte der Herr dieſe unvollfom- 








menen Zeilen jegnen und mandem 
zum Troſt jein. Es heißt in Offb. 
22, 20: „Sa, ich komme bald, Amen, 
ja komm, Herr Jeſu.“ 

Ein Leſer. 


Nadte Wirklichkeit, 
Gortſetzung von Seite 3) 


mennonıtentum heute meyr aus je eine 
uns alle — vor allem uns, Die wir uns 
glanbıg und wiedergeboren nennen — 
ergreipende Buße nötig haben, d. h. den 
feſten Willensentſchluß, uns umjere 
GSlaubensbefenntnifje von dem Geiſt des 
Spangeliums GChrifti beleben zu lafien, 
ftatt daß wir diefe Glaubenbekenntniſſe 
in Stahlihränfe verwandeln, hinter de— 
ren fenerfihderen Wänden wir unjere 
Neligiöfität vor den Angriffen der Zeit 
zu fihern juchen, 

Soldy eine Buße, d. 5. diejer jo not» 
wendige Willensentjchluß, danach zu jtre- 
ben, wieder innerhalb unjerer Gemein: 
ben eine uneingejchränfte Diktatur einer 
wirklich religiös — nicht politiſch — 
ausgelegten Vergpredigt Ehrijti zu er— 
richten, muß bei unjeren Geeljorgern 
ihren Anfang nehmen und ſich von die— 
jen aus in die Gemeinden weiterpflan- 
zen. Vor allem anderen handelt es ſich 
darum, in unferen Gemeinden Verjtänd- 
nis dafür zu fördern, dag — mie ber 
ſchon angeführte Dr, Scylatter es aus 
drüdt — „nicht Untergang, jondern LXe— 
ben“ das Kernwort der NReichsbotjchaft 
Chriſti war, Eine der am jehärfiten her— 
vortretenden Stennzeichen für das völ 
lige Berfagen gerade derjenigen Chri— 
jten, die ji heute Gott am völligiten 
hingeben wollen. ijt ihre Flucht vor den 
Aufgaben, die das altägliche Leben an 
fie ſtellt. Angeſichts der allgemeinen 
Verhältniſſe verzweifeln jie amı Mens 
fen. Ein nahe bevorjtehendes „Ende 
der Welt“ ſchwebt ihnen als Erlöſung 
bon ihrem eigenen Dajein, jowie als 
Belohnung dafür vor, dab jie jich von 
dem Groß der Gemeinde zurüdgezogen 
haben, um ja ihre Frömmigkeit, von de— 
ren Wert und Echtheit fie volllommen 
überzeugt find, nicht in die Gefahr einer 
Befledung durch den Umgang mit ans 
deren in Gefahr zu bringen. Dabei ver— 
geilen fie ganz, dab Chrijtus immer 
äuallererit ein Freund der Sünder und 
fogujagen immer in deren Gejellichaft 
anzutreffen mar, 

Solche irrigen Anjchauungen find 
durchaus nicht dem Einzelnen ala Schuld 
auzufchreiben. Sie find das Nefultat ei- 
ner peſſimiſtiſchen Interpretation der 
Reichtsbotſchaft Ehrifti; eine Interpre⸗ 
tation, die wiederum ihre Wurzeln in 
einer irrigen Theologie hat. Jh kann 
an biefer Stelle nicht mit einer Behand: 
lung von Peſſimismus im Bilde des 
Heilsplanes Gottes beginnen. aber ih 
möchte allen raten, einmal darüber nad)- 
zudenken, daß „Evangelium“ gleichbe- 
deutend ijt mit „Frohe Botſchaft“, und 
da dieſe frohe Botſchaft Chriſti fich nicht 
lediglih auf das Nenfeits bezieht, jon- 
dern in erjter Linie dem irdiſchen Dafein 
des Ehriften jene Schaffensfreude — 
auch in irdifchen Angelegenheiten ver 
leihen fol, die notwendig ift, um das 
Neich Gottes zu bauen und zu fördern. 

Dieſes läßt ſich natürlich nicht über 
Naht erreihen, aber es müſſen jich 


Brüder finden laſſen, die auf dieſes Piel 
jet ſchon Hinarbeiten. Und diefen Brü- 
die Prüfung von 


dern möchte ich jetzt 
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Gedanken empfehlen. die — ſoweit ich 
heute in meiner Ueberzeugung erlennen 
kann — für ein Beleben und den Wei— 
terbau unſerer Gemeinden von Nutzen 
ſein können. 

Fortſetzung folgt.— 


Bekanntmachung. 


So Gott will, wird die Bibelſchu— 
fe „Pniel“ zu Winkler Manitoba ih- 
re Entlafjungsfeier und das Schluß- 
programm in Winnipeg am 26. 
März feiern, Zu diefer Feier ift uns 
die St. Giles Kirche an der Straße 
Burrows, nur ein halber Block von 
Main Str. zur Verfügung geitellt 
worden. Weil wir die Kirche nur für 
eine beitimmte Zeit haben können, 
werden wir die uns beitimmte Zeit 
ganz genau beachten müjfen. Die 
Entlafjungsfeier wird an dem bejag- 
ten Tage bon 1 Uhr nachmittags 
bis 2 Uhr 45 Minuten fein und das 
Schlußprogramm von 8,15 bis 10 
Uhr abends. Jedermann ift herzlich 
eingeladen, an der eier teilzuneh- 
men. 

Ahtungsvol das Lehrerfolegium. 

Winkler, Man. 


— England, Franfreih, U. ©. 9, 
und Rußland haben Deutichland die 


15. 9 
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Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittags, 


Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 808 MceDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 








ns 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg, 


— Spricht deutih — 
K-Gtraßlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen, 
Spreditunden: 2—5; 

Telephon 52876. 
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Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3. A. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


“ 2 we. 











Nachricht gegeben, daß fie das Pro- 
teftorat Deutichlands über die Tſche— 
choſlowakei nicht anerkennen. 





Eine Sektion bei Brunlild, jehr 
Eine Sektion bei Glenlea mit Ge 


— — — 
— ——— 


Gute Gelegenheiten 
ute Gebäude, per Uder sun. 328.09 
Si - m 1 l DON, DEE TBBE oessssssususenenssene $25.00 
120 ac. bei Elm Creef, gute Gebäude, per ac. 
160 ac. gutes Land, ohne Gebäude, Elm Creel, per ac. 
Old Kildonan, 119 ac. mit Gebäuden, per ac. 
320 ac. bei Sillarney, mit guten Gebäuden, per ac. ... 
160 ac. bei Holmfield ohne Gebäude, per AL. .. 
. 160 ac., N. €. 15-1-5 mit Gebäuden. 

. Große Auswahl anderer Farmen. 
. Grundftüde mit Gebäuden in ®in 
Etall 16x18 mit Anbau 16x16 ir 
320 ac. mit Gebäuden bei Morden . 52900, 


Anfragen bitte zu richten an: 
WINKLER FARM LAND OFFICE 


of J. A. Kroeker & Sons, 
{ Winkler, Man. 


fer günftig au Taufen. 
ı Winkler. 






. .... 














WHEAT 


unterjtüßen in: 


ernten betroffen find. 








FEDERAL 


* 


Das Derfahren der $ederal Brain Simited ift 
es, die Sorderungen des „Weftern Committee on 
Marfets and Agricultural Re-adjujtment” zu 


(a) Der Fortjegung der Weigenbehörde für 193940. 


(b) Der Feitießung eines garantierten Weizenpreifes bon aufs menigjte 
80 Eent für „One Northern,“ Baſis Fort William. 


(€) Der Bewilligung von Unterftügung für Groblörnige Getreidearten 
und an Farmer, die durch Mißernten oder andere Arten von Fehl⸗ 


FEDERAL GRAIN LIMITED 
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Herausgegeben von Dr. Peter Fahrney & Sons Go, im Intereffe 


der Gejundheit. 





Lassen Sie sich durch beeinträchtigte 
besundheit Ihre Lebensfreude rauben ? 


Nicht bevor wir einmal Frank wer⸗ 
den, jehen mir ein, was für eine 
wichtige Rolle unjer Körper in uns 
ferm täglichen Leben jpielt. Gar zu 
leicht jehen wir die Geſundheit als 
etwas Selbitverftändliches an und 
find uns nicht beivußt, was für eine 
verwidelte und empfindlide Mas 
ſchine unjer 


4. Abfallftoffe, die ſich aus der 
Nahrung, die wir zu uns nehmen 
und aus zerjtörten Nörpergemweben 
anjammeln, treten in den Eingemei- 
den, im Blut, ſowie in den Geweben 
felbit auf. Dieſe Abfallitoffe können 
entweder die Urfache größter Unbe— 
haglichkeit und nervöfer Reigbarkeit 
fein (wenn 





Körper iſt. 
Falls irgend 
ein Teil im 
diefem hoch⸗ 
lomplizier- 
ten Orga— 
nismus 
außer Ord⸗ 
nung gerät, 
find die Fol⸗ 
en weitge⸗ 
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vielen Fällen unbeilvoll, 

Es gibt vier Dinge, die notiven- 
dig find, zur Erhaltung bejtändiger 
Gefundheit beizutragen: 

1. Richtige Nahrung. Unſere täg- 
Tihe Nahrung muB genügend Vita 
mine, Mineralien, Eiweiß, fette, 
Kohlenhydrate uſw. enthalten. Wenn 
die Nahrung in irgendeinem oder 
mehreren diefer Elemente ganz ge= 
ring it, iſt der Körper jchlecht er 
nährt und fann nicht jo gut arbeiten 
wie er ſollte. 

2. Dieje Speifen müſſen richtig 
berdaut werden. Der Verdauungs- 
prozeß nimmt die Nährjtoife aus den 
Epeiien, die wir eſſen und verivans 
delt jie in Produfte, die der Körper 
benötiat und verwerten fann. 

3. Der nächſte Schritt iſt die Affi- 
milation oder Cinverleibung guter 
Näbritoffe. Aſſimilation iſt der Vor— 
ang, brauchbare Nährſtoffe durch 
ie Eingeweide und ins Blut zu 
erten 





Rochbuch Gratis 
Wertvolle Nezepte und allgemein 
Briienswertes. Schreiben Sie eins 
Han Dr. Peter Fahrney & Son 
„» Dept. M.EN., 2501 Wafhing- 
ten Blod. Chicago, ZU. 



















Cute Verdauung und Ausscheidung sind wichtig zur hun kn besundheit 


xyd im Blut 
oder Harnftoff, Harnjäure ufiw. in 
den Geiveben jelbit auftritt). Die 
menſchliche Maichine kann nicht 
richtig arbeiten, wenn dieſe Abfall» 
ftoffe nicht fortwährend oder wenig— 
jtens häufig ausgeichieden werden. 
Wenn in irgend einem diefer vier 
Prozeſſe eine ernjtbafte Störung 
eintritt, werden Sie franf, da Ihre 
allgemeine Widerjtandsfähigkeit ge- 
gen Siranfheiten ſehr geſchwächt tft. 
In dieſem Zeitalter, wo diätetiſche 
Ratſchläge jo leicht erhältlich find, 
follten die meiſten Menichen für ge> 
wöhnlich nicht unter falſcher Ernah— 
rung leiden. Beim Einverleibungs- 
prozch treten felten Etörungen ein. 
Schlechte Verdauung und fehlerhafte 
Ausicheidung verbleiben aber immer 
noch die allgemeine Urſache menſch— 
lichen Elends. Solche Symptome 
wie Hartleibigkeit, Kopfſchmergen, 
Nervoſität, Magenbeichwerden und 
leichte Erkältungen fünnen oftinal3 
einzig und allein auf Verdauungs⸗ 
ftörungen und fehlerhafte Ausſchei— 
dung zurüdgeführt werden. In fol» 
hen Fällen iſt eine gute Medizin. 
die die Tätigkeit de8 Magens und 
die Ausscheidung anregt, ein ausge, 
zeichnetes Mittel, die Gefundheit zu⸗ 
rück zu erlangen und die Freude am 
Leben zu erhöben. 





— General Wilhelm Fanpel erflärte 
in Berlin in einer Nede vor der Deut: 
den Alademie, die amerifanifche Von» 
toe-Doltrin ſei nichts meiter wie „ein 
Dedmantel für den Anfvruch der Verei- 
nigten Staaten auf die Hegemonie in der 
weltlichen Hemiſphäre. General Faupel, 
Reichsführers Hitlers Botſchafter für 
Rational-Spanien im Jahre 1937, übte 
auch an der pan-amerikaniſchen Konfe 
renz, die letzten Dezember in Lima, Pe 
eu, abgehalten wurde, Kritik. „Es be 
ſteht nur eine Gefahr für Latein-Ame 
tila,“ ſagte er, „und das find die Ver 
einigten Staaten. „Wir wollen mit den 
Bereinigten Staaten im Frieden leben, 
aber twir können den Beichuldigungen ge 
genüber, die von den Wereinigten Staa 
ten gegen uns erhoben werden, um uns 
in Latein-Amerifa zu verdächtigen nicht 
Stillſchweigen beobachten. Wir müſſen 
dom Rundfunk, von der Preſſe, und vom 


Film nach Kräften Gebrauch machen, ge— 
nau jo wie Nordamerifa es tut.” 

— Nom. Der italienifhe Außenmini- 
fter Graf Ciano hat England die Ver—⸗ 
jiherung gegeben, dab Stalien gegen 
niemanden feindliche Abſichten hege, mie 
aue zutverläfiiger Guelle verlautet. Er 
betonte, dab es fich bei den Verſtärkun—⸗ 
gen in Libyen lediglich um ein Bertei- 
digungsmaßnahme handle. 

Man glaubt allgemein, daß Premier 
Muffolini die Beilegung, des fpanifchen 
Bürgerfrieges abivartet, ebe er mit neu- 
en Forderungen bervortritt, 

— Waſhington. Bräfident Noofevelt 
erflärte, dab die Yandesverteidigung be- 
nachteiligt würde, wenn durch irgendei— 
nen ®erfaflungszufab eine Vollsabſtim— 
mung Siriegderflärung borauszu= 
geben hätte. Er gab weiterhin der Ans 
fiht Ausdrud, die Neutralitätsgejebge- 
bung dex letzten drei Jahre habe nicht 


erner 


zur Förderung des Weltfriedens beige» 
tragen, noch habe jie die Bofition Ame- 
rifas im internationalen Leben gejtärkt. 
In gewiffer Hinficht habe diefe Gefeh- 
gebung einen Krieg begünitigt. 

— Bafhington, Sollte pie Adminiftra- 
tion tatjächlich den Verſuch machen, auf 
den Widerruf des Neutralitätögejeßes 
zu dringen, was nad der abfälligen 
Kritik des Präfidenten an diefem Gejet- 
ze befürchtet wird, jo wird der aus 15 
bi$ 20 Senatoren bejtehende Neutrali- 
tätsblod im Senat vor einem „Filibu- 
ter“ nicht zurüdjchreden, um die Ans 
nahme eines derartigen Worjchlages) zu 
vereiteln, „Irgend ein Beitreben“, ers 
Härt der Wortführer diejes Blocks, „das 
Keutralitätsgejeß zu widerrufen oder zu 
veritimmeln, wird den Senat den yan- 
zen Sommer bier in Sikung halten.“ 

— New Borf. Bundes: und Staats» 
behörden beanfpruchen $50,000 von den 
$113,777 aus dem Nachlaß von Lau— 
rids Peterfon, der nach einem Automo- 
bilunfall im Spital ftarb. Er lebte von 
der Notbilfe, wurde durch die öffentliche 
Wohltätigleit im Spital verpflegt und 
zahlte nie Steuern. Er war ein gebore- 
ner Däne. Die Quelle jeines Vermö 
gens iſt nicht befamnt, 

— Berlin, Yaut einer Mitteilung der 
Preußiſchen Hauptbibelgejellichaft wur— 
den im Jahre 1932 von allen deutſchen 
Bibelgeſellſchaften zuſammen 830,000 
Bibeln und Neue Teſtamente gedrudt, 
Seit dem Jahre 1933 jedoch überjtieg 
diefe Zahl ſtets 900,000, Am Fahre 
1937 mwaren es 927,000, 


— Paris. Beneraliffimus Gamelin 
überreichte dem ehemaligen deutjchen 
Militärattache in Paris, General der 


Artillerie Küblenthal, das GroBoffiziers- 
freuz der Ehrenlegion, das ihm vom 
Präfidenten der Republik verliehen wor— 
den war. Der feierliden Ordensüber— 
reihung wohnten neben anderen hoben 
Offizieren der Chef des Generalitabs 
Deere und fein Stellvertreter, ſowie 
der deutfche Botſchafter bei. 

— Bari, Dem „Paris Midi” zufolge 
beabiichtigt Pius der Zwölfte, nächſten 
Monat das öfumenifhe SKonzil nad) 
Nom einzuberufen. Das Konzil foll un 
ter Teilnahme ſämtlicher Kardinäle, 
zahlreicher Bifchöfe und 13,000 @eiftli- 
der der ganzen Welt im St, Peters- 
dom ftattfinden und dürfte fich mit Fra— 
gen befafien, zu denen Pius der Elfte 
durch die ausländiſchen Siardinäle ge— 
drängt worden ſein ſoll. 

— vBatikan⸗Stadt, In Faſchiſtenkrei⸗ 
ſen hat man nur Lob für die erſte Radio— 
Botſchaft des neuen Papſtes an die 
Welt, in der er vom Frieden als der 
höchſten Gabe des Himmels ſprach. 

Der Satz, der den Frieden als die 
„Frucht von Liebe und Gerechtigkeit“ be- 
zeichnet, wird befonders hervorgehoben. 
Die Reaktion der Faſchiſtenpreſſe ijt we— 
gen der bishedigen Zurüdbaltung Mar: 
dinal Pacelli gegenüber bejonders be— 
merkenswert. Die Zurüdbaltung erflärt 
fih aus der Furcht, Papſt Pius der 
Dmölfte könnte die Politik feines Ver— 


Gr 





au beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St., 
Waterloo, Ont.: 


Im Srauenverein, ein Geiprä 
Frauen ober erwachſene en 
zum Vortrag auf Bereinsabenden 2öc 
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gaͤngers ben totalitarifchen Staaten ges 
genüber fortfeßen. 


Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 














Barum weiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Di 
über unjere ver» 


ie» 
B 
lutomatiſche Luft» 
liſſen haben mie 
— — 
r au 
Ds Helen Ka 
enden e ; 
Es ermöglicht eine natürliche Grftarkung 
der geihwädten Musteln.. Es wiegt nur 
etliche Ungzen, ift unauffällig und fanis 
tür. Steine tadelnsmwerte Federn oder 
barte Polſter. Neine Salben oder Pfla⸗ 
er. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
be, es zu berjuden. Hüte Dich vor 
Eriag. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562 State St. MARSHALL, MICH. 
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Steinbacher Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 
das erfte mennonitifche Invalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Kranlenſchweſter bietet es körperlich 
und geiſtig Hilfloſen Pflege und 
Seim an. 








Für Jugendbiblisthefen 


| und Chriftentum 








(gebraucht) .80 
Naturgejeße zen .25 
Materialismus 20 
Das erſte Blatt der Bibel 46 
Was dünkt dich von Ehrifto ....... . 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad 

SU... MEERE RÄT > 
Glaube und Kritik .25 
NR. EEE TR .25 
IB... ER $1.20 
Onkel Toms Hütte crnssssssssssssnenseee $1.00 
Der Herr ift Gott, von W. Schmidt $1.00 


M. Kroeker, 


470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


EEE ET Eu TEE 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfol⸗ 
ge wurden erwirkt imo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
bene, Leber», Nierenleiden, Neiken 
(Rheumatismus)| Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Yebt ift die rechte Zeil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen berfönlihen 
Rat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE H 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 


früher: Steinbad, Dean, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The» 
el. 


. mas Sanitarium 
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Neberallfampf, 
(Von C. Martens.) 

Inſekten, Heujchreden, Dürre und Ha— 
gel vernichten das Grün und Getreide 
der Felder, Bäume und Pflanzen. Sa, 
alles Lebewefen leidet darunter. Ge— 
ſchöpfe im Wajler. Tiere und Vögel 
kämpfen. Der Stärfere und Schlechtere 
befämpft und vernichtet den Schwächeren 
und Vefieren, Wajler und Feuer kämp— 
fen, bald jiegt diefer, bald jener. Fin— 
fterniß und Licht kämpfen, wo aber Licht 
durchdringt fiegt e3 immer. Satan und 
Gott kämpfen, Gott aber fiegt immer, 
bis er Satan in den Feuerfee werfen 
wird. Aber der ſchlimmſte Kampf auf 
Erden iſt Menſch mit Menſch, für und 
gegen Wahrheit und Gott. Der Wider- 
ſacher Gottes wird immer jtärfer im 
Unglauben in der Jugend und den Kin— 
dern und führt den Aufitand. Staat im 
Staate, Nation in der Nation, Stirche 
in Kirche. Geiitliher mit Geiftlichem, 
vom Armen und Reichen, vom Einfachen 
und Gelehrten bis zum Staatsmann. 
Friede, Demut, Selbiterfenntnis, gött- 
licher Lob und Lehre, werden vom Teus 
fel und feinen Anhängern durch Selbit- 
gerechtigkeit, Ehrſucht, Habſucht, Macht⸗ 
ſucht. Neid und Zank zerſtört. Dieſes 
ſind Dinge, die zum Abfall führen und 
helfen die indirekte antichriſtliche Armee 
bauen, bis er ſelbſt, der Antichriſt, er» 
fcheinen wird. 

Schlimmer aber ift es, wenn Dieje 
Dinge im Herzen der Gläubigen Plaß 
finden. Sie zerifören das Neich Gottes 
bon innen und außen, bejonders das 
Klatſchen, böſes Nachreden. Herabjeßen 
des Charaktere und des guten Rufs. 
Wie viel wird damit gejfündigt, ganze 
Familien zerjtört, Gemeinden und das 
Neich Gottes geichädigt, anjtatt aufzu— 
bauen wird dadurd abgebaut. Es wird 
dad Wort Chrifti nicht beachtet. „Was 
ihr meinen Geringjten getan, das habt 
ihr mir getan.“ Wie groß iſt doch die 
Verantwortung folder Gläubigen. 

Woher und warum das alles? Die 
Menſchen wiſſen es doch, daß e3 verderb- 
lich iſt? Es fehlt an Zeugenmut, Beten, 
Gottes Wort leſen und Mitgefühl. „Tra— 
ge einer des anderen Laſt“; bekenne ei— 
ner dem andern ſeine Sünden und betet 
für einander. daß ihr geſund werdet. 
Als wenn dieſe Wahrheiten der Vergan— 
genheit angehören. Wo dieſe Liebe nicht 
mehr die Triebfeder iſt, da hält das 
Leben ſich nur durch die Pflege der Hei— 
ligen. Die Liebe hat ihre göttliche See— 
le verloren, alſo iſt ſie ohne Leben und 
beſteht nur noch als religiöſes Bekennt⸗ 
nis. Da wo nicht Leben iſt, iſt das 
himmliſche Weſen verſchwunden, da iſt 
der Menſch ohne Chriſtum Und lebt er 
dennod, fo do nur bon Traditionen. 
Somit lebt nicht der Menſch in der Welt, 
ſondern die Welt lebt in ihm, fo tie 
einſt Simfon, Eli und Salomo und 
fommt ins Enbgeriht der Welt, Die 
Gebete der Heiligen langen nicht mehr 
aus, Die Zeichen der Zeit Noah und 
Sobom3 nahen heran, Es ift zu befla- 
gen und zu bemeinen., mo dieſer Zeit— 
geiſt die Menſchen fchon Kingeführt bat, 
mas wird das für ein Ende nehmen. 
Mancher füampft unbewuht mit Tat, 
Wort, Opfer umd durch Leſen gottlofer 
Zeitungen für das antichriftifche Zeritö- 
rungswerk. Jeder fjollte fein Leben auf 
Gottes Wage legen und mehr auf die 
Sprache der Zeit achten der 

endzeitlihen Grfüllungen. 

Als wenn böſe Mächte aus der Luft u. 
dem Abgrund die Menſchen ins Streuz- 


Alennonitifche Rundſchau 


feuer nehmen mollen zum entfcheidenden 
Kampf dor dem Erjcheinen Chrijti auf 
Erden. Ja, es iſt jo, die herannahende 
Zrübjal für die weihen Nationen ift na— 
be, Der Schatten bat ſich ſchon 20 Jah: 
re lang von Rußland aus gezeigt, aber 
die Menjchen wollen es nicht ſehen noch 
hören. Und nur die, die die Feuerprobve 
bejtehen, werden zur Braut Chrijti ges 
hören und entrüdt werden, 

Wenn wir don dem Bernichtungstampf 
gegen die edeliten Menjchen in Rußland 
hören. und an die wunderbaren Siege 
Deutihlands im Aufbau denken, und 
dann das fleine Japan jehen, wie es das 
ganze China fi untertan macht, dazu 
fommt noch das angrenzende Indien und 
andere Heidenlünder. 

Dann ſchauen wir nad Spanien, 
dort werden die Rotkommuniſten durch 
Menſchen, Geldopfer, Yoben und Breijen 
unterjtübt. Amerifa allein hat dort ſchon 
über 2000 Menfchenleben verloren, Kir— 
Ken und Religion werden dort wie in 
Sowjetrußland vernichtet. Franco, der 
all diejes nicht tut, fondern nur das Ans 
tichristifche befämpft, Ehen und Religion 


ſchützt, wird von dieſer Richtung be= 
fchimpft nd befämpft. Wahrlih ein 


Geiſt aus dem Abgrund der Endzeit. Ind 
die heutigen Geſchehniſſe ſtehen in eng— 
fter Verbindung mit dem Nuden, dem 
es aber nicht beiier geht. Man muß das 
Biel veritehen, 

Den Jakobsſöhnen (Nicht den verän— 
derten Jakob, Niracl) war es immer 
eigen, Gößen anzubeten, jie zu ehren, 
anitatt Gott zu dienen. Darum töteten 
fie die von Gott gefandten Propheten u. 
zuletzt Jeſum. Sie wußten wohl, day er 
Gottes Sohn war. Darum hat Gott ih: 
nen auch das Reich Gottes weggenom— 
men und den Napbetiten gegeben, die es 
heute Nuden und Heiden predigen 

Die 10 Stämme Iſrael find unter den 
Götzendienern und Mohamedanern ber: 
ſchwunden. Das war ihre Natur, darum 
nahmen fie es an und gingen auf. Aber 
auch der Stamm Nuda mußte unter den 
Naphetiten verjagt werden als Zeichen 
und Erfüllung der Schrift. „Dies Ge— 
fchlecht wird nicht vergehen, bis daß die— 
ſes alles gefchehen.“ Den verlorenen 10 
Stämmen iſt nur die Möglichkeit der 
Heiden geblieben, nämlich ſich zu Jeſus 
zu befehren, einen anderen Weg gibt e8 
fiir fie nicht. 

Den Stämmen Nuda und Benjamin iſt 
Gott in ſofern gnädig geblieben, dab er 
fie unter den Weißen (Chriſten) bertrie- 
ben bat, damit fie mit den Naphetiten 
aufammen das Chrijtentum annehmen 
follten. Das haben die Nuden als Volt 
aber bi3 heute nicht getan, denn fie haſ— 
fen Ehriftum heute noch wie zur Zeit in 
Baläftina, und fo auch das Ehriftentum. 

Auch für fie bat Gott feine andere 
Gnade, als Chriftum ala ihren perfön- 
lichen Erlöfer anzunehmen. 

Der Herr wird fie nicht alle nach Palä— 
ftina laſſen. Nur ein von Gott be— 
ftimmter Teil wird dort bingelangen, 
und es find, nach meiner Erfenntnis, 
fhon genug dort. Umſonſt iſt Enaland3 
Bemühen, ja, das der weisen Welt, für 
fie einen Plab zu finden Der 
beitimmte Teil in Valäſting teilt fich in 
drei Teile, der größte Teil jind @ottes- 
leugner — Nommmmiiten. Ein Teil WRif- 
fenichaftler, und ein Heiner Teil Alt: 
Drthodore. Diefe werden durchs Feuer 
releutert und diefer Feine Ueberreſt wirb 
felin werben. Röm. 9, 27. Nah Sach. 
13, 9, „Die werden dann meinen Nas 
men anrufen, und ich till fie erhören. 


Sch mill jagen: Es ift mein Volf, und fie 
»werden jagen: Herr mein Gott.“ Wie 
auch zur Zeit Gideonsz und Elias ein 
Heiner Teil gehorſam geblieben war. 
Schon heute jehen wir, dat ganze Län— 
der bon dem antichrijtiichen Geiſt bes 
einfluit find. Warum mußte Amerika 
Rußland anerkennen, wo jie doch nichts. 
auch nicht der Handel, dazu trieb? War- 
um wurden die Hauptmänner der Ko— 
mintern und Führer der Boljchewiten, 
Kommuniſten in Rußland, (die 90% 
Ehriftenmenichen dort terroriiierten,) in 
den Völferbund aufgenommen, wo der 
Außenkommiſſar Litwinom eine Zeit: 
lang Vorſitzender des Bölferbundrates 
war. Und Länder, die mit Dielen zus 
fammen arbeiten, müſſen tun, was jie 
nicht wollen, ja jie willen, daß es zu ih— 
rem eigenen Nachteil iit, 

Der Nampf der Negierungsipiteme 
find endzeitliche Erfcheinungen, Der Nas 
tionalismus wird jiegen, weil er jih an 
Gottes Verordnungen hält. den Welt- 
feind den Sommunismus, die Freiden— 


fer, alle Art aottentfremdeten Organi 
fationen jtrena verbietet Wabrjager, 
Zauberer und unſittliche Knechte in 


Stonzentrationslager untergebracht hat. 
Schmußfilmer mit ihrem Anhängſel wer- 
den bart beitraft, Alle Unordnungen im 
ganzen Lande werden rüdjichtslos be— 
kämpft. Ehen, Kinder und Nugend mer 
den geichüßt. Waifen und Witwen mer 
den forgfältig verforgt. Mrbeiter und 
Dienende jind vom Staat der Lohn und 
Dienſt gejihert. armer, Mittelitand, 
Stleinbandel, Sleininduitrie und Haus 
industrie werden mit Beitellungen vom 
Staate bedacht und gejeßlih vor Bank: 
rott gejchüßt. Musbeuterei und Wucher 


treiberei ivird hart beitraft. 
Das Biel des Kommunismus it, die 
chriſtlichen Yänder zu verderben. Daher 


auch der verzweifelte Nampf gegen Na: 
tionalismus und Faſchismus. Sie be= 
fchimpfen Stantshäupter, untergraben 
Regierungen, organiiieren fich ungehin— 
dert um chriitliche Religion, Kirchen und 
Ramilienleben zu zeritören. Wohlitand 
Staat3ordnnungen und Geſetze fuchen fie 
auf fatanifchorganiiatorischer Weiſe zu 
vernichten. Sie dürfen ruhig Chriſtus, 
Gott und das Chriitentum läſtern. Sie 
entiittlichen und Alt mit den 
Schutzfilmen, Nalttanzen, und Dabei 
wird Humanität und Kultur“ geprieien, 
als wenn fein Obr und Muge dafür iit, 
Wann werden diefe Länder aufwachen? 

Das Kongreßkomitee unter der Lei 
tung Dies in Wafhinaton hat fchon viel 
aufgededt. Wenn Gott nicht Männer er- 
mweden wird, dann gibt es feine Nettung 
bor dem Untergang. Darum macht auf, 
ehe e3 zu fpät fein wird. 

—Fortfekung folgt. — 


Jund 





Auf hoher See. 

(Bon Nacob H. Nanzen-Waterloo) 
Kapitän Nariten und Steuermann Wi— 
chert maren die beiten freunde, die es 
je neneben hat, und hatten die „Elifabet 
Gunta Dück“, das Tanktichiff der M. ©. 
Del-Gefellfihaft, nun ſchon jabrelana 
durch die Wogen der Atlantif geſteuert. 

Ind doch waren fie in Charakter und 
Anſchanung mom einander verichieden wie 
Tag und Nacht. Der Kapitän ein Opti— 
miſt, nicht tot zu Friegen, immer hoff 
nımgsboll, immer frob; Steuer: 
mann ein unberbeflerlicher Peſſimiſt mit 
einem Geſicht mie drei Taae Regenwet⸗ 
ter, der immer und überall Unheil mit- 
terte und glaubte. feine lichen Mitmen- 


- der 
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hen auch unbedingt immer darauf Bi 
weifen zu müſſen. In jede Freude trãu⸗ 
felte er ſeinen Wermut, damit ſie "= 
nicht zu hoch komme. 

Vielleicht war die Freundſchaft gerape 
darum fo echt und jtarf, denn die eivis 
ge Ja-Sagerei fann einem ja auch big 
zur Uebelkeit überdrüjlig werden, und 
„Europas übertündhte Höflichkeit“ it 
ihon zehnmal nicht das Stennzeichen eds 
ter Freundſchaft. Freunde jagen fid die 
Wahrheit auch, wenn fie ichmerzt, Sie 
fünnen und dürfen das, denn der An— 





dere wird binter dem Wehtun nudht 
ihmußige Beweggründe gemeiner YWies 


dertracht mwittern jondern e3 hinnehmen 
und prüfen, — das Gute daraus bebal, 
ten und den Weit wegwerfen unb jeiner 
nicht mehr gedenken. 

Karſten und Wichert, — rauhe Se 
leute, die fie waren, — ſagten fid die 
Wahrheit in einer Deutlichleit, die nichts 
zu wünjchen übrig ließ, und es gab 
nur eins, das auch den immer beiteren 
Kariten richtig „Doll“ machen konnte, u, 
das mar, wenn in Dunkeln Andeutuns 
gen geiprochen und die Saat des Nik 
trauen gejät wurde. Andeutungen, des 
nen man alles und nichts entnehmen 
fonnte, machten ihn mild, Bei ihm auf 
dem Schiff hberifchte die reinite Dem 
fratie, und jeder durfte jagen, wie & 
ibm um’s Herz war. Cr durfte au 
ichimpfen, wenn es ihm darnach ar, 
Wenn er nur geborcte, 

Gehorcht mußte werden, — bejonders 
auf hoher See und in Gefahr. Hatie 
einmal jemand einen Befehl, dann On 
de ihm Gott, wenn er ihn nicht fofor, 
pünktlich und fchnell ausführtel Näfons 
nieren durfte er dabei laut und Teife, fo 
viel er wollte und ihm aut tat. Und dab 
mußte auf der „Elifabet Gunta Düd* 
jeder und wartete nicht darauf, dat ihm 


der „Alte“ „Beene mächte“. 
„Wichert”“, Tachte der Stapitän, „bu 


dauerjt mich. weil du dich zum Dredlol⸗ 
leftor auf „Elifabet Gunta Düd* 
gemacht halt und berumläufit und jedem 
Dred unter die Naſe hälſt: „Da 
riech' mal, wie es ſtinkt.“ 

„Schon aut,“ arımzte Wichert, „aber 
der Miit muß much aufgeräumt werben, 


der 


den 


wenn man auf feiten Grund fommen 
tmwill.....Und irgendwer mus es tim.“ 
„Ommmm....“ machte Slariten, denn 


er wußte, daß fein Steuermann mit dem 
Miſt aufräumte, wo er ihn fand, 

In die Interhaltung hinein kam ber 
Rundfunf-Vedienitete, legte die Hand 
an die Mübe und raportierte: „S.D.Ss 
Signal von Nord-Nord-Weſt. Däniices 
Frachtſchiff „Knudſen“ im Sturm led 
geworden. fann ſich vielleicht noch 
fünf Stunden über Waſſer halten. Ent 
fernung ungeführ 45 Knoten.“ 

„Kurs Nord⸗Nord⸗Weſt! Volldampf 
boraus!” fommandierte der Kapitän, it. 
der Steuermann eilte auf die Brüde, 
den Befehl meiter zu geben. Aber ums 
terwegs jtuderte es aus ibm heraus: 
„S. O. S. . Rettet unfere Seelen....Als ob 
wir einen Raitor an Bord Bätten!... 
Wirft uns aus dem Kurs... fast bie 
entaegengejebte Nichtung!...... Tage Vers 
jpätuma....... “ Und das Mebrige verlor 
fih in der ferne, 

Kurs Nord-Nord-Weitl* 
brüllte er dem Mann am Rab in’s’ Obt, 
dak dem fait die Ohrtrommel plabte. — 
Und fobald das Schiff im neuen Kur 
laa, fiaralifierte er in den Maſchinen⸗ 
raum hinunter: „Mit aller Kraft bot 
aus!” 

Kapitän Nariten ſtand auf der Vrüde 


„Wenden! — 


Pr 
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holte ſich den Bruſtkaſten voll fri- 
Seeluft wie einer, der ich freut, 
einer Tat berufen zu jein, die aud) 
wirklich etwas iſt. Neben ihm jtand Wi- 
und juchte Den Horizont mit dem 
ohr ab. 

Sichert“, jagte der Kapitän. „ob ſich 
wohl die Pietiſten das Seelenretten jo 
poritellen ?“ 

„Seelenretten!” knurrte Wichert, 
„Bir haben feinen Paſtor an Bord. — 
Ind ob ihre Leiber dom ganzen Aufwand 
pert find, bleibt abzuwarten.“ 

Ra, Wichert,“ lachte der Sapitän, 
„einen Paſtor brauchen wir gar nidt. 
Bern nötig, beteit du ein Vaterunſer 
git ihnen, wie du es mit ums tuſt. — 
Ketten wir vorläufig ihre Leiber, dann 
findet es ſich ſchon noch mit den Seelen.“ 

‚Schon gut! — aber man muß doc) 
oft ganz verziveifelt tief durch den Miſt 
gaben, bi3 man auf die jogenannte See— 
k fommt.“ 

Muß man! Mu man, Wichert! umd 
fu wirft noch lange nicht entbehrlich jein 
in dieſer Welt, Aber wie ſchön ijt es 
dann auch, wenn man die „jogenannte 
Seele“ nun wirklich zu ſehen befommt! 
Sann fagit doch auch du, es babe fich 
lohnt.” 

‚Hmmmm“, brummte nun Wichert 
feinerfeits, und die Sache war für den 
Yugenblid erledigt. 

Sie famen zur Zeit und retteten die 
9 Mann der Beſatzung des „Sinudien“, 
wie Wichert feititellte. Für SNtariten wa 
ven es 32 Seelen, und einer war dar 
unter, der ivar eim ausbündiger Sünder, 


ala ihm die Gnadenzeit durch die bon 
der „Elifabet Gunta Dück“ verlängert 
wurde. Aber in jeinem jpäteren Leben 


fand er jeinen Mann, befehrte ſich und 
wurde zu einem ganz anderen Menjchen 
duch die erneuerte Seele, die Gott ihm 
gegeben hatte. 

O der Mann, deſſen fich Cott dabei 
diente, ein „däftiger“ Mennonitenohm 
der ein geiſtlicher Trapezkünſtler nad 
dem Muiter Billy Sundanz war, iſt nie 
belannt geworden. Aber als Wichert die 


fe Menschenieele fpäter einmal durch 
alles Menſchliche wie das klare Gold 
Dindurchleuchten ſah, und Karſten ihn 
fragte: „Hat es ſich gelohnt?” — da 


machte er „Hmmm“ und ein Grinjen 
flog über fein vermwettertes Geſicht, als 
wenn der Sonnenſchein über einen 
dernbuſch geht. 


Auch uns fcheint in unferem gegen— 
bärtigen Nurs ein S. O. S. Nuf aufhal 
ien zu tollen, — irgendwo von Nord 
KordeWeit, jo ungefähr 150 Meilen 
hinter Nirgends Ein Literaturfchifflein 
Meint Ted geworden und im Sinken zu 
fein, und der Hilferuf dringt uns an's 
benz. 

Unfere „Nariten” und „Wicherts” be- 
Mauen fich die Sache von Licht: und 
Ehattenfeite aus und haben ihre Ge- 
danten dabei, Die „Wicherts“ zweifeln, 
& es bier mwirflich um Seelenrettung 
weht. Sie haben an des Literaten Arbeit 
Dies und jenes m Szufeßen und wittern 
Beiabren darin 
Die „Karten“ haben fih an Quidams 
Ihönen Geſchichten aefreut 
De Seel, gerettet wiſſen, 
Geſchichten das Leben gab. 

zwar nicht Geſchichte, 
een uns das Leben, wie es Quidam ae 
eben bat, und wie er e3 


möchten 
Die Dielen 


und 


Denn — fie 


nber jie zei— 


uns zeigen 
mußte, wenn er ſich ſelbſt und uns ge 
Früber wahr bleiben wollte. Daß er 


Mennonitiſche Rundichan 


dabei manches unter’3 Pergrößerungd: 
glas nahm, ſchadet der Sache nicht jons 
dern ijt ihre nüglic), denn wir gehen oft 
ſo gleichzeitig an der Alltäglichkeit uns 
jeres eigenen Xebens vorbei, daß uns 
jeine intereilanten und wertvollen Eins 
zelheiten nichts fagen fönnen. Unter 
dem Vergrößerungsglas ſehen wir fie 
und jtaunen. Wir mwijjen ja. daß fie nicht 
fo groß find, wie wir jie bier jeben, aber 
wir willen auch, daß fie genau fo geital- 
tet jind, wie wir es ducch Die Linſe er— 
bliden, und jest erit merfen wir, wie 
reich das Leben ijt. 


„Der Schiffer im Heinen Schiffe“ 
traut uns einen ganzen Haufen Ver: 


jtändnis und Anitand und allerhand an: 
dere3 Gute zu. Wollten wir ihn in Ent- 
täuſchung verjinfen laſſen? — Das jei 
ferne! 

Wir wollen einmal beweijen, daß wir 
jo gut jind, wie man es uns zutraut, — 
und wollen dafür forgen, das „Groß 
mutters Schatz“ jo jchnell wie möglich 
gehoben und uns allen zugänglich ge— 
macht iverden fann, Jacob 9. Yanzen. 


— 


Gin „Reply to S. O. S.“ 
Wenn ein „S. O. S.“ ertönt muß 
Kurs aufgegeben werden und in 
Die Richtung geiteuert, von wo das Sig: 
nal gegeben wurde. Es muß gerettet 
werden, was fich retten läßt. 

Sch Hatte längst ſchon vor, einmal et— 
was iiber Quidams Gejchichten zu ſchrei— 


jeder 


ben, bin leider aber nicht dazu gekom 
men, aber wenn es gilt Hilfe zu lei- 
ften, oder fogar zu retten, dann fann 


ich es jebt nicht länger unterlaffen. Herr 
Quidam bat ja Schon recht viel von fidh 
reden macden, wenn aber jemand nod) 
in Zweifel darüber fein möchte, ob das 
Buch, welches er uns in Ausſicht geitellt 
bat, wert fein jollte gekauft und gelejen 
zu werden, dann kill ich einmal frei 
beraus damit rüden, was er mir mit 
feinen Geichichten angetan bat. 

Sch habe den Quidam ſchon in der al- 
ten Heimat, bei Mrfadaf, fennengelernt 


und wurde jogar recht intim vertraut 
mit ihm als Bruder und Mitarbeiter 
für einen Herrn und ein ®Werf. Am 
Sommer 1937 traf ih ihn in Alberta 
auf der allgemeinen Stonferenz. Danf 


der Freundlichkeit und brüderlichen Zus 
borfommenheit eines lieben Bruders, 
dem ich es noch lange danfbar gedenten 
werden, wurde uns die Möglichkeit ge 
boten da3 fehenswürdige Stauwerk am 
Bow River, unweit von Baſano, zu be— 
fichtiaen. Here QDuidam, feine Gattin 
und ich ließen uns von einem Führer 
anleiten den Bau und die mechanifierte 
Einrichtungen zu bewundern. Dabei 
mußte ich bald mahrnehmen, daß der 
liebe Bruder bon Gottes Gnaden 
befonders entwidelte Beobadhtungsgabe 
empfangen babe, wodurch er ſchon ganz 
gewöhnliche Dinae in ein Licht zu zie- 
ben beritebt, daß fie einem doppelt in— 
terefiant ericheinen, Manches wäre bon 
mir aarnicht geſehen worden, wenn er 
nicht unsere Aufmerkſamkeit darauf ge— 
richtet hätte. Künſtler haben eben Augen 
und Ohren, die einem gewöhnlich ſterb— 
Menſchen nicht aufommen. Dort 
mußte ich erit recht erfennen, wie we— 
nig Einnenvermögen ich befite, welches 
den Dichter und Schriftiteller ausmachen. 

Ich fonnte nicht umbin, bei diejer Ge- 
legenheit ibn um eines und da3 andere 
feinen bveröffentliden Erzählungen 
zu befragen, und er gab mir Aufflärung 


eine 


lichen 


aus 


darüber, die mich voll zufrieden jtellten, 
das heißt in meiner Neugierde zu wiſſen, 
wie e3 Damit jei, Dichtung und Wahrheit 
in barmonifchen Einklang zu bringen. 
Es iſt eben Kunſt, die hat eben auch ihre 
Anjprüche. 

Ich kann es mit Wahrheit jagen, daß 
ih folange niemals lange Geſchichten 
mit Fortjegungen in den Blättern gele- 
jen babe, Seit Quidams Erzählungen in 
den Blättern erjchienen jind, babe ich 
noch folange, jo viel ich weiß, alle gele- 
fen, und je mehr ich jie leje, defto mehr 
muB ich es wahrnehmen, dab jie mich 
fefleln. Ich jagte es ihm aud, daß er 
verantwortlich dafür zu machen jei, wenn 
ich zuleßt noch ein leidenfchaftlicder Ge— 
ſchichtenleſer werden follte. Nun ich Hof: 
fe, daß Gott der Herr mich vor über- 
mäßigem Gefchichtenlejen bewahren wird, 
Mein Beruf verlangt, und meine Seele 
lebt doch von einer höheren und edleren 
Literatur. 

Ich bin fchon darüber befragt worden, 
wohin das Geld für das Buch geichidt 
werden jollte, ob zur Nedaktion, oder 
zum Verleger. Jemand fagte zu mir, 
„Sch würde auch gerne zwei Dollar für 
das Buch geben, wenn er dann die Klein— 
geichichten und Gedichte, welche er ſchon 


auf Arkadak gefchrieben hatte, darin 
wären. Ich will unbedingt eines haben 


und ich wünſchte, daß ich in meinen Er- 
wartungen nicht getäufcht werden möch— 
te, damit ich dasjelbe dann allen privaten 
und Wereinsbibliothefen und jedem der 
Luſt zum Gefchichtenlejen bat, empfeh- 
len könnte, Vielleicht könnten wir unfere 
Jugend noch einmal wieder für unfere 
Geichichten, in unjerer Sprache, etwas 
mehr intereflieren, und auch bon den 
mehr oder weniger fittenverderbenden 
„Funnies“ und „Jole“⸗Geſchichten und 
Bildern in engliſchen Büchern und Zeit— 
ichräften abhalten. Bücher und 
Büchlein bon unfern  mennöonitifchen 
Schriftitellern gefchrieben follten in kei— 
ner ®ibliotbefe fehlen. 

Ich wünſche Herr Cuidam wäre mit 
Diefen autgemeinten Deilen etwas gehol- 
fen, daß er Fönnte über Waſſer gehalten 
werden, bis die rechte Hilfe da iſt! 


J P. 2. 


Die 





Ein vuch, das die Schrefen einer Nevo- 
Intion ausführlich beſchreibt. 





(Größe 5%x7%.) 
Gelbjterlebtes aus der ruſſ. Nebolution 

1917—1920, von Jalob 3. Iſaak. Diejes 

iluftrierte Büchlein ift ein Beitrag zu den 

Erfahrungen unferes Volles. Preis 30e., 

(4 Eremplare $1.00), portofrei in Ca— 

nada. In's Ausland Böc., portofrei. 
Bu beziehen von: 


Jakob F. Iſaak, 
184 Alexander Ape., Winnipeg, Man. 


— Gandhis Leben wurde in größter 
Gefahr durch ſeinen 55. Hungerſtreil 
gebracht, den er brach, als der Vice-Nö- 
nig verſprach, daß die einjt verſprochenen 
demofratifhe Reformen in Gandhis 
Staat vom indifhen Fürſten durchge⸗ 
führt würden werben. 

— In Winnipeg hat es in den leiten 
127 Tagen feinen Todesfall dur Aus 
tounfälle gegeben, was ein Rekord ijt. 

— Der 78 Jahre alte weltberühmte 
Pianiſt und zeitweilige Präjident Pos 
len3 bat feine Rortragstour in den U. 
S. U. unterbredden müſſen und meilt in 
feinem Brivatwagen in Cleveland, ba 
eine Alu ihm ſolche Schmerzen im rech— 
ten Arm Binterlafjen bat daß er nicht 
fpielen kann. 

— Die Prefie der Vereinigten Staa» 
ten, Frankreichs und Englands verfucht 
einen Krieg zwiſchen Deutichland und 
Rußland heraufzubeſchwören, erklärte 
Joſeph Stalin auf der Eröffnungsta⸗ 
gung des 18. All⸗Ruſſiſchen Kongrefles 
der Kommuniftifchen Partei. 


RER EEE 
Berabaeichte Preiſe 
auf 
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Milchſeparatoren 
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Abfolut Feine ihres Gleichen 
‘ Breife von 
$17.95 an 


850 Ihe. 
$29.95 
080, 450 Tb8. 
$35.95 
Weitfalia 
Re 


nur $52.00 





Die führenden Entrahmungsmas 
ſchinen auf dem Weltmarft. 
1. 10 Jahre Garantie. 30 Tage 
Probezeit. 


2, Weitfalia - Standard find ganz 
roftfrei und vernidelt, ein Wun⸗ 
der deuticher Technif. 

3. Leichte Zahlungsbedingungen. 

4. Die beiten in Qualität zu den 
niedrigften Preiſen 4 dem 
Markt. 

5. Sie laufen daher am vorteilhaf⸗ 
teften, wenn Sie Weftfalia oder 
Domo beitellen. 


* Sie die neuen Preisli⸗ 
ſten und Kataloge. 


„Frank“ Hartſtahl Scharen 

Garantiert ge- 
gen Biegen unb 
Brechen. Herge- 
ftelt aus gehaͤr⸗ 
Pr tetem Mangan» 
Silicium Stahl, was der Schar ge- 
genüber der Erucible Schar eine 30- 
fach höhere Widerftandsfähigkeit gibt. 
Franf Schare find aus einem Stüd 
neichmiedet, den verichiedenen Pflü- 
gen angepaßt. Preiſe 3.0.8. Winni- 
peg: Bro Schar, 12 & 13"—$2.70; 
14"—$2.80; 16”—$3.20, Edmonton 
Preije 15€ höher. Wenn Sie 25c pro 
Schar mehr beilegen, bezahlen wir 
alle Frachtipefen. Verlangen Sie Ka⸗ 
talog und Preisliiten oder ſprechen 
Sie bei Ihrem Händler vor. 


Standard Importing & Sales 
Company 
Winnipeg, Man. — 
Edmonton, Alta. 
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— Mosfau, Der Kreml erteilte feine 
Buftimmung zur Ernennung Lawrence 
A. Steinhardts zum amerifanifchen Bot: 
fhafter in Moskau. Der neue Votjchaf- 
ter iſt der Neffe Samuel Untermeyers 
bon New York. Er war bisher Gejand- 
ter in Yima und vorher in Stodholm. 

— BWaflhington, In einer Botihaft an 
Hausſprecher Bankhead fam der Präji- 
dent um die Genehmigung weiterer 
Mittel für Nüftungszwede, diefes Mal 
für Ntrifenbedarf, ein. Die geforderten 
Mittel follen zur Verbeilerung der Hee— 
resausriiitung dienen, und zwar in Ges 
ftalt des Ankaufs von Luftabwehrge— 
fchüßen, Gewehren, QTanfabmwehrgejchüt- 
zen, Kanonen, Tanfs, Nrtillerie, Muni— 
tionen und Gasmasken., 





FARMERS’ CUSTOM 
HATCHERY 
909 Main St., Winnipeg, Man. 


Dfferieren einen auögezeichndien 
Dienft in der Ausbrütung von Küfen 
für Kunden aus Ihren eigenen Eiern. 
Manitoba und Ontario nur. Weber 
77,000 Gier wurden letztes Jahr ges 
ſetzt. Hunderte bon zufriedenen Kun—⸗ 
den. Hühnereier dc; Truthühners 
eier 6c, 











Des meiteren fordert der BPräfident _ 


einen Betrag von $5,375,000 zum Aus» 
bau der Küſtenverteidigung und 7, 
300,000 für die Ausbildung von Zipil- 
piloten zu Armeefliegern. Der Gefamt- 
betrag von nahezu $124,000,000 jtellt 
einen Zeil der Mittel zum Ausbau der 
Armee dar. Er ergänzt den Betrag bon 
fait $500,000,000, der im Haufe für 
ähnliche Zwecke gebilligt wurde. 


Im Kampf gegen 


Kommunismus! 
Wer tatkräftig mithelfen mill, die im⸗ 





mer fteigende Gefahr ded Kommunismus 
au befämpfen, der lafie fich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ kom» 


men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuderläfliger Daten und Augengeu⸗ 
gen-Berichte eine furdhtbare Anklage ger 
gen den jüdifchen Terror in Ruhland 
darftellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Songentrationslagern ein 
erfchütterndes Zeugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver» 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ger 
ben, da tut dieſes Büchlein einen 
Dienft — es geht von Hand zu d 
und berridhtet fo eine geh ufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Ylluitr en 
und koſtei im Einzelpreis nur Bde. Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu u 3 ur 


ch: 
. 8. Warkentin, 
45 Gebar &t., So, — Ritchener, Ont. 








Sohn 3. Hambley 


Beſtellen Sie jett auf dieſe A 
Seiten Starten Katalog frei, 


Hühnchen. 


dienung erhalten. David Kramer, 


Hauptbüro: 





N) 


die 


K 


Küchlein echt legender Hühner zu lie— 


Bambley DD 


Elektriiche Küken 


Bon Kanadas größter Brutanjtalt, 
e bon der Regierung gutgeheißene 
üfen produziert. 

Ceit 1927 war e3 unjer Bejtreben, 





Kräuterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterbeilmittel 


die aus den beiten 
alpinifhen Heilkräutern beitehen, befonders kräftig und wirkungsvoll ſig 
und in Künzles Zufammenfehungen, wie allbefannt, überrafchende 
Grfolge bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Genejuna verhelfen. 


Abhandlung über die Heilmittel und Nat foftenfrei. 


MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


— — 
Tel. 502 185. 












GOTTFRIED SCHWARZ, 
Winnipeg, Man. 











„Freie“ Vibelkurſe 
(eit 1980) 


In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wirkt nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für dis 
refte Auslagen, Druden, Poſtgeld, uſw. 
Paſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar» 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Leltions» 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch. 

Man kann zu irgend einer Heit bes 
ginnen. 4—6 Bihelbücher bieıen eine 
Nahresarbeit. Dieſes kann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 

Vred. 3. 2. Evpp, Bibellehrer, 

Beatrice, Nebraska. 





fern. In diefem Jahre bieten wir bef- 
ſere als je an. Ein jeder Hahn ift von 
der Regierung gezeichnet, und fein Blut 
ift unterfucht. Durch Alleinvertretung 
fönnen wir etliche der befannten Arten 
in Weit Canada liefern.. Qualität und 
Bedienung find garantiert. Wir brüten 
nicht zweiter Grad Küchel, und mir 
haben nur eirien Preis, 


Preife: März-10, Mai 11. Mai-10. Juni 

Pro Hundert Hühnch. Hühnch. 

Be: area $10.75 $24.00 $ 98.75 $22.00 
EEE EEE ENTE 12.75 20.00 11.75 18.00 
ensure 13.50 22.00 12.50 20.00 
A — 13.50 22.00 12.50 20.00 
Be BE ner 12.75 25.00 11.75 24.00 
7 7————— 14.00 22.00 13.00 20.00 
u... A 13.50 22.00 12.50 20.00 

Auserlefene Hühnchen 
Ber Hühndden: 2 Woch. 3 Woch. 4 Woch. 5 Woch. 
einsehen 82. 37c. 48c, 50«. 
AMT TREE —— EROBERN 0: 28c. 8%. 8%. 46. 
DObige Preife find 3.0.8. Winnipeg 
Saskatchewan Preife bid zum 10. Mai 
An einer Anzahl von 100 50 25 
——— — $11.50 $ 6.25 $3.35 
a u eines 24.00 12.50 6.50 
a ee 13.00 7.00 8.75 
Barred Nod Hühnchen —— 21.00 11.00 5.75 
Wpandotte and MedS — — 13.50 7.25 8.90 
———— 22.00 11.50 6.00 
— — 
Alberta Preiſe 
De 16. Apr.— 1. Mai— 
15. April 30, April 15. Mai 
EB — $11.75 $11.25 $10.75 
a eisen 13.75 13.25 12.75 
a a ee 24.00 23.00 22.00 
Garantiert 100% treffen lebend ein. Hühnden 98% genan. 


naeige oder jchreiben Sie nad einem 20 


Werter Herr Hamblen: Beigelegt finden Sie $36.00 für 150 W. Leghorn 
1. Ich beitellte meine Hühnchen letztes Jahr ſchon von Ihnen und 
hatten einen großen Erfolg durch ſie. 


Ich hoffe, ich werde wieder die Be— 
Edenwold, Sast. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 


601 Logan Ave, Winnipen, Man., Canada. 
Sendungen F. O. B. Winnipeg, Negina, Saskatoon, Calgary und Edmonton. 





REPOSSESSED CARS 


1933 Chevrolet Coach 375.00 
1938 Ford Coach ... 5650.00 
1938 Fargo 2 ton Truck $1000.- 


G. P. Friesen, Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


au verlaufen 


ein gut erhaltenes Piano für $40.00. 


J. A. DYCK, 
90 Ellen St., Winnipeg, Man. 

















Sand zu verkaufen 


Eine Halbe Sektion offenes Land im 
Ned River Thal, eingefenzt und Brun: 
nen mit nie ausgehendem Waſſer, da3 
40 Jahre lang als Weide benubt wor—⸗ 
den ift. Keine Häufer, doch ein erit- 
Haffiges Haus und Stall fönnen billig 
getauft werden in einer anjehnlichen 
Stadt, eine Meile entfernt, und am 
„Main” Hochmwege. Erſtklaſſiges Lein- 
famenangebot. Der Preis $4000.00, 


Sie 


McDonald & Co. 


Schreiben 


F. N. 


an; 


156 Princess St., Winnipeg, Man. 





Ein $armarbeiter 


gewünscht, nicht unter 17 Jahren, 
muß zu melfen berjtchen, nicht Rau— 
der. Antritt nicht fpäter ala 12. 
April. 


. M. Frieien, 


3 
Bor 96 Niverville, Man. 














— — 


Ein anregendes Tonik. 


Nuga-Tone iſt ein ausgezeichnetes ans 
regendes Tonit und mag ihren Appetit 
berbejjern. Der Stuhlgang tft leichter, !n 
vielen Fällen während der Erholung ben 
erniter Krankheit iſt es ein — 
Tonik geweſen, denn es enthält eine &% 
jenform, welche nüslich für die Erhöhung 
der roten Bellen im Blut iſt — befons 
ders bei jenen Fällen von Wleidäheit un 
beruntergefommene Zuſtand inf 
einfacher Blutarmut. Nehmen Sie A 
ga-Tone heute. Heberzeugen Sie ſich ben 
der anregenden Wirkung — 
Bon allen Drogiſten verkauft. Behand 
lung für einen Monat für einen Dollar, 
Geld zurüd, wenn Cie nicht zufrieden 
find. Bejtehen Sie auf Nuga:Tone, 


Für Verftopfung nehmen Sie— 
Col—das ideale Abführmittel, 


* 








— 


Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
iſt echt und einzig von uns, Meeris 
Umerifa, hergeſtellt 
(Belannt als „Wieben-Schmier" und 
Rictinasidmäa“,) 
zu empfehlen bei Berftaudum 
gen, Verrenfungen. Rbeumatiamub, 
@elenfiteifbeit ufm. ulm 
Man büte ſich vor Nababmungenl 
— Achtet auf die rote Shukmarke 
auf jeder Flaſche! 
Vreis pro Flaſche 35 Cts. portofrei. 3 für SLR 
(Arohe 60 Gt 


Sehr 
Sehr 


Berlange Katalog 
THE GILEAD 
370 College Ave. . 


Arenten geindt. 
MFG. CO. 
Winnipeg,. Canada 


Suche Stellung 


zum Sommer auf der Rarm in bet 

Nähe von Winnipeg, für einen 14 

jährigen Nungen in einem u 

Haufe, wo auch der Sonntag mit 

Zat zu Gottes Ehren ausgenubt wird. 
Die Anfrage richte man an: 


Bor 15, e⸗o. Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 























Baum für 2 Paflagiere 


im Auto nach Ontario. ru e 
Woche im März von Winkler— 
nähere Auskunft wende man fi an: 
F. KLASSEN, 
Box 70, Winkler, Man, 











ER EEE 
Suche Arbeit. 


Ein Tediaer, junger Mann fucht 
Arbeit auf einer Karm oder fonft it 
gend mo. Iſt frei anfangs Ap 
geht jest zur Bibelichule. Sit aut bes 
fannt mit $armarbeit, hat ſchon viel 
ausgearbeitet. 

Man richte fi an: 


Ahr. A. Wiebe, 
Speedwell, Sask. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 
Sort St. & Dorf Ave., 






Winnipeg 
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Achtung! Baumichule! | 
Richtig gezogene, gepfropfte Obftbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
a. St. 2öc., Pflaumen a. St. 806. Zu haben in der Gärtnerei i 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 


Preisliſten auf Verlangen frei. 


WINNIPEG MOTORS 

169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 

Billiger. Auch geben wir Xhnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz 

fompanie3 brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 

Gelhäftsführer: Fr. Klaſſen. 

















Der belichte Malzkaffee 


Wenn Ihr nicht in der Lage feid, in Eurem nächſten Store. den be— 
Iannten und beliebten Malztaffee, genannt „Malto“ zu faufen, dann jchreibt 
an die folgende Adreſſe, mit Beilage des Betraged. Wir verſenden jebt por- 
tofrei in alle Provinzen 2 Pfund Malto für 55c. Bei Beitellung von 100 
Pfund — 18c pro Pfund. 


J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man, 








Achtuna! Europäische Biejen-Stachelbeeren 


Gute Einnahme mit wenig Unfoften! 


Bembinas Stolz. Dornenlos, ungeheurer Fruchtreichtum alljährlid, eine 
der beiten Sorten. 15c pro Pflanze. Pro Dutzend $1.80. k 

Frühe Niefen. Eine der größten und früheften Stachelbeeren. Brei derjelbe. 
Weitere vier neue Prachtſorten im Herbit. j 

Gurants (Sobannesbeeren), große Arten, rote, weiße und ſchwarze. Bro 
Pflanze 15c.; Dußend $1.80. 

Himbeeren: Lathams, Chief und Everbearing, pro Dutzend 15c, $1.80—100 

Erdbeeren, neuejte Arten Gem und Maftodon (immertragende) pro Dußend 
25c.: 82.50 — 100. 

Aepfelbänmchen (veredelt) 1—2 Fuß 25. 15 große Arten und 4 Arten bon 
„Erabs.” Alle Preiſe find „not prepaid.“ —* 

Für Herbſt 1939 Aepfel, Birnen, Scout Apricot, Rieſenpflaumen, Kirſchen 
und Maulbeeren und a. m. zu haben bei: 


J. J. FRIESEN, WMorden, Man., Box 33. 








Wiiien Sie, 


daß die Mitalieder der „Central Canada Benevolent Afjociation” zu folgenden 
Bohltaten berechtet find: 


Hofpitalbehandlung Alterpenfion 
Unterftübung bei Tobesfälfen 
Rolle und beftändige Arbeitsunfähigfeitsunterftükung. 


Eine Mitaliedichaft in der Affociation ift in befonderer Weife für den durch— 
ihnittlichen Arbeiter und für den armer entſprechend. 


Die erite Anzahlung für eine $1000.-Unterftügung iſt $8.00 
Die erite Anzahlung für eine $2000.-Unterftügung ift $11.00 


Bittgefuche foldher im Alter von 15 bis 55 Jahren find annehmbar. 
Schreiben Sie, fo bitten wir um Angabe des Alters und der Beichäftigung. 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main St. Winnipeg, Man. 


Für Ihre Sicherftelung hat die Board der Direktoren eine $50,000.00 
Bond zur Dedung aller Direktoren und Ungeftellten. 














Mennonitiſche Rundſchau 


— Waſhington. Präſident Rooſevelt 
iſt von feiner Fahrt in den ſüdlichen 
Gewäſſern mit der Erklärung zurüdge- 
ehrt, dab die Flottenmanöver, denen er 
beigemohnt hat, höchſt zufriedenſtellend 
ausgefallen feien und vor allem die Not» 
mwendigfeit der Einrichtung von zivei 
Flottenftügpuntten zu San Juan, P. 
R. und St. Thomas, V. %., bewieſen 
hätten. j 

— Die ganze Karte Europas ift in 
leßter Woche wieder geändert worden. 
Die Eroaten verlangten Unabhängig- 
feit von den Tſchechen. Unter Drud gab 
Prag nad, Dentſches Militär wunrde 
von der kroatiſchen Regierung um Hilfe 
gebeten, da die Tſchechen die Froatijche 
Regierung abjegte und die Hauptitadt 
bejeßte, Darauf ging der Präfident der 
Tichechoflowafei nad) Berlin in Beglei- 
tung feines Auslandsminiſters. Dort 
wurde vereinbart, daß FTſchechien unter 
Deutichlands Proteftorat fommen jollte, 
Darauf marjchierte das deutſche Militär 
hinein und bejeßte Prag ſchon am erjten 
Tage, Hitler folgte jofort nad Prag. 
Darauf bat die Slowakei auch um Auf⸗ 
nahme des Landes als Proteltorat, was 
von Hitler, telegraphifh angenommen 
wurde. Inzwiſchen bejeßte Ungarn Kar⸗ 
patho=llfraina, doch das nur durch ſchwe⸗ 
ren Stampf. Der Bremier bat Rumänien 
das Land zu übernehmen, Carol mar 
aber nicht bereit dazu. Darauf floh der 
Premier der Ufraina nad Rumänien. 
Somit iſt die Republit Tſchecho⸗Slowa⸗ 
fei, die in Varfailles vor 20 Jahren ges 
gründet wurde, wieder gang mufgelöit. 
Deutjchland wieder ift dadurch fo ſtark 
geworden, daß alle anderen Reiche nicht 
willen, tva3 zu jagen und was zu tun. 
Memel und Danzig werden fich mohl 
nächſtens auch Deutſchland anſchließen. 
Als Proteſt hat England feinen Ge— 
ſandten Sir Henderſon zurückgerufen zur 
Berichterſtattung, doch rechnet man, daß 
er nicht bald wieder zurück nach Berlin 
kommen werde, Der erſte Beamte der 
Geſandtſchaft wird die Geſchäfte füh— 
ren 

— Frankreichs Premier Daladier hat 
diktatorielſe Vollmachten verlangt, Die 
ihm auch eingeräumt wurde zum Auf: 
rüſtung, um für alle Möglichkeiten fich 
borzubereiten. 

— IPA. In nordbifhen und englifchen 
Blättern war lürzlich au leſen, daß ein 
ſchwediſcher forialiftifher Abgeordneter, 
Echul-Anfpeftor Brandt, als Träger des 
Kriedens - Nobelpreis den deutſchen 
Reichskanzler Adolf Hitler vorfchlage. 


EI 3 EEE 
au verkaufen, 


wegen Nüdtwanderung, 18 Wder- 
Farm im Rrafertal. 7 Uder Beeren 
und Nußpflanzung, Reſt Slleemeibe. 
Neue große Gebäude, 8 Meilen bon 
der Stadt. Mitten in deutſcher Kolo⸗ 
nie. Neben Schule und Kirche gelegen. 
Preis $1800.00 in bar, 


ALFRED SCHEFFLER 
R.R. 1, Abbotsford, B. C. 


nn EEE. 
Bienen 


beftellen Sie rechtzeitig durch James 
6. Neufeld, 672 Arlington ©t., Win⸗ 
nipeg, Man. Der Breis ift $2.05 
f.o.b. Alabama für 2 Pfund Bienen 
mit italienifcher Königin ($2.65 2* 
Winnipeg). Geld braucht erſt Ende 
März eingeſchickt werden. Eine Köni⸗ 








gin extra für jede 10 Palete. 
RETTET EEE EEE 










Kalender, Erbauungee 
Unter humgsbüdie, 
— mäßigen Preiſen. 
Man wend Abram V. Oooge 
8 De ee Be 
Ionizatiow, Mofthern, Sal. 















150 Ader Land 


l den Anſiedl 
— 
zu verlaufen bis zum 15. März 1089 


THOMAS EDWARDS 
10:5 be. and Granbille Street 
Bayview 608, Bancouner, B. G, 
Alle Auskünfte erhalten Sie bei 

ittenberg, 


meinem Vertreter 3 W 
Darrow, B. C. 


ER EEE ¶παασfxν 
Preiswerte Sarmen: 


240 Ader zwiſchen Alexander umb 
Griswold am Afjiniboine dub und No. 
1 Sighway mit guten Gebäuden und 
190 unter Plug, 22.00 p. U. 

820 Ader bei Warren, große und gu⸗ 
te Gebäude mit 225 umter Kultur, guter 
— Boden und gutes Waſſer, $22.00 
p. U. ’ 








480 Uder, 2% Meilen bon St. Ros 
fe Station, mit vollſtändigem Sat Ge- 
bäude, 240 unter Pflug und 40 mehr 
fertig zum —*— Kulturland abſo⸗ 
lut ſteinfrei und guter ertragreicher Bo⸗ 
den, Reſt Weide und wertvoller Buſch, 
der auch aufgebrochen werden kann, eine 
ut zahlende Farm für nur 88.00 per 

der, ſchuldenfreier Titel, $2500.00 
müſſen baar ſein da Beſitzer ſich geſchäft⸗ 
lich betätigen will. 

Sn Gilbert Plains und Grandview 
Diſtrikt nördlich vom Riding Mountain 
National Park und füdli vom Duck 
Mountains, in einer landſchaftlich ſehr 
ſchönen Gegend, jehr pafiend für gemif 
ten Karmbetrieb, mit gutem Boden, qu⸗ 
tes Waſſer und Holzbeſtand, find eine 
größere Anzahl Rarmen, verbeſſert und 
mit Gebäuden fehr preiswert zu kaufen. 

Es mohnen dort ſchon einige deutſche 
Familien, denen Zuzug bon meiteren 
deutſchen Familien mwilllommen wäre. 


Lifte bon dortigen armen auf Ans 
frage. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg 





NE 


Kohlen us Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Mreife 
ompte Vedienung. 
— Umkng. 


HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., W 
— Telephone 95870 — 


Perfönliche Darlehen 
bon #100 bis 81000, Kxtemobils 
Finanzierung, Pewer- unb Uxtos 


G. P. FRIESEN 


Teiefen 93 444 
362 Main St. Winntpag 




















- führen, rejultatlos verlaufen waren. Es 
Yeslihe mehaniihe ſowie „Beby“- mann ug mit it Grund zur Annahme vorhanden, daß 
Urbeit wirb mit Garantie „Stromberg der britifche Plan die Bildung eines ara= 


biichen Königreichs in PBaläjtina, in dem 


ausgeführt. 
TJ die Juden eine permanente Minderheit 
EARDROP bilden ſollen, vorſieht. Der dreijährige 
AUTO & BODY WORKS Konflilt zwiſchen den Juden und Ara⸗ 
bern in Paläſtina bat in dieſer Zeit 
3250 Menichenleben gefordert und ei- 
WIE 2 nen pekuniären Verluſt bon ungefähr 
Ren N ME St., $50,000,000 verurfacht. gs 
* 1 ER = — Vrofeſſor Dr. Ferdinand von Linde: 
wen —— A mann, ein hervorragender Mathemati— INE 
A 2 er = fer und Imiverfitätsdireftor, verſchied 
— Die britiſche Regierung hat be>- des in Kraft zu jeben, nachdem mona- im Alter von 86 Jahren in München. 
ſchloſſen, ihren eigenen „definitiven telang Bemühungen, eine Einigung zwi- Die Preußiſche Akademie der Wiſſen— [8 MOTORS J 
Plan“ zur Kontrolle des Heiligen Lan» ſchen den Arabern und Juden herbeizu- ſchaft verlieh ihm einen Preis, weil er 
den eriten Beiweis für die mathemati- 


* ſche Unmöglichkeit der Quadratur des 
Der Alennonitijche Katechismus Zirkels erbrachte, COMPLETE AUTO 
Der Mennonitifie Ratedismus, mit den Glaubensartiteln, ſcön gebunden — Armand Galinesen, ein Rehtsan- SERVICE & REPAIRS 
Preis per Exemplar portofrei 0,40 walt, der hefannt dafür iſt, daß er ſich GASOLINE & OIL 
2a : 5 ” energiich für Gefeß und Ordnung ein 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden feßt, ift der neue Premier Numäniens. GREASING & ST. 
Breis per Eremplar portofrei ......20r00u00000000eneneuneneneennweneenensnuenenenr ; “ 030 König Carol ernannte ihn d Stunden ORAGE 



































Drei 


Bei e sen 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt nad dem in Cannes, Frankreich, erfolg 
Bei 55 bon 50 Eremplaren und mehr 838 rogent Rabatt. ten Mbleben feines Worgängers, Dr. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an Miron Criſtea, der auch Patriarch der PHONE 26 182 


Rundihau Bublifhing Honfe rumänijchen Nirche war, 194 EDMONTON ST. : 
672 Yrlingten Street Winnipeg, Man, Canaba — König Leopold von Belgien unter- 


zeichnete ein Defret, mit dem da3 Par— 
lament aufaelöit und eine Neuwahl für nr h 
3 2 B BR . er 
Brajilien, unt Je B 
Eine große Mennonitenanſiedlung in Montanaa. vurde nachdem un u, Amer meiden e 
. trädhtliche Siredite und außerdem 
Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Nefervation vo im Wert don $50,000,000 für Di 
je 9 n Montana 2 i j ei im Wert bon H50, ‚BVO für die Ei 
Bei Bolt und Zuftre, nördlid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine bilden, fehlgeſchlagen range u richtung einer Nationalbant von I 
bes ten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen — Ein umfafiender Plan der Ausrü. 5 teininien Staaten -eri [de sol 
zaum bon ungefähr 25 Meilen nad Dften und Weiten und ungefähr 15 tung und des Ausbauens der britiichen — er hun ten joll, Mir 
nad) Norden um Cüden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in Armee für den Dienit auf dem europäi- gen veripran) Braſilien, gen 
Aanſas, Nebrasla, Minneſota, Süd⸗Dalota und Canada. fen Stontinent im Falle des — Produfte zu entiwideln und mil 
: f 2 f e ntine i edes NRriegs 9 . . 
Das Land ift mehr eben, gana wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die gar, 2 En TE RN egsaus⸗ Zahlung von Zinfen und Tilgung⸗— 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer bruches, und der Schaffung einer mili 








Bemühungen, ein neues Kabinett zu 


haben Ioqujagen alles Land unter Kultur, iäeifäten Sraftreferbe ' im‘ beitiflien rn an jeinen aufniciigen KMszEEEEE 
Biele bon den einzelnen Farmern ziehen jäßrli von 8000 bis 10,000 Bus 
jgel Beizen. Dad Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


a 0 der zu beginnen 
MWeltreih murde bon SIriegämintiter 2 = * frei ie £ 
i - on — SHendaye, Frankreich. Die 
2 Pr A A Lesli⸗ On RaJiſ6 de ıntnenehen 
8, ungefähr y-y ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu Leslie Hore⸗Veliſha betanntgegeben. niſtiſche Revolte in Madrid if mi 
In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom — Die Danziger Negierung nahm die kalten ke a 

und in den weniger guien Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie vor Mitteilung Volens an, daß volniſche ſchweren Kämpfen vgeichlagen. 
einer Mibernte, obaiwar die Erträge zn a find. E8 wird aud Futtergetreide <;uHenien allein handelten, al? fie am General Francisco Francos natie— 
wie a — * gegogen. e Barmer halten Kühe, Schweine und sn A um eins nen Bi gr“ * liſten-Truppen haben, hier einge— 
haben rauchtereien. 23. Februar eine gegen Die Dangiger er ee 

4 H Fre R a . h 2 i n Molhunnon a1fnlıo . ati 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfiedlung Regierung gerichtete Nejolution annah WER EIEIDRIGER GETS ne wuchtige 

unbearbeitetes oder bearbeltetes Land zu erwerben. Es iſt dort au s s Offenfive gegen die Madrider Reput 
\ ‘ N „u 1 n unbe men. 

bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. Svarfamteit im Renierungshetrieb, laner eröffnet. 

Um Eingelpeiten und niedrige Nundf ripreife wende man ſich an: — Sparfamfeit im Regierungsbetrieb, Der Angriff wurde mit einem BA 

ſowie Serabfeßung von Steuern wurden en — — 
E. 6. Leeby, in mehreren Streifen in Verbindung mit Vombardement der republilaniſc 
General Agricultural Development Agent, Dept. N. den Xerfprechungen hoher Regierungs Stellungen eingeleitet, und Genen 
— rt Minin Sins RT s 4 
Great Northern Railway, — — St. Baul, Min. beamten, daß man mehr Nahdrud auf TU <treitirafi derten DM 
* Feuer. 





.. nu Geihäfts-Wiederaufbaı al3 auf Re- 2 i 
Iſt Dein Abonnement für das Iaufende Jahr bezahlt? form legen werde, erwähnt. “> DER, 9 Pi Der NEE 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren Schatzmeiſter Morgenthau, Unterfetre- de Staatsſelretär Summer Wells jagt 
Urbeit, Im voraus von Herzen Dank! tär Hannes und Mitalieder des Kongref- daß er zuguniten einer von Sei 
B e it e 1 [ ze tt el ſes hielten Slonferenzen mit Präfident Neh Pittman, dem Vorſitzer des Senc 

Rooſebelt in dieſer Angelegenheit, aber ausſchuſſes für auswärtige Angelegen 

Un: —5148*8 —1— Einzelheiten der beborſtehenden Schrit- heiten, eingereichten Vorlage ſei, melde 
672 ington St., Winnipeg, Man., Canada. fe wurden nicht angefündigt, da man den Zweck bat, Striegsjchiffe für Latein 
Ich ſchide Hiermit für: erit den Ertrag der Einlommenſteuer— amerifa in Regierungswerfien der BE 
Dahlungen am 15. März abwarten will. eimigien Staaten fonitruieren zu Tafe 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) ie — Eine der wichtigsten Entwidlungen — Boiton, Gin „fliegendes Labore 
2. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) J——— war die Unterzeichnung von Abkommen rium“ kam ohne Zwiſchenlandung F 


zwiſchen den Vereinigten Staaten und Minneapolis nach Boſton, wobei eine 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) Höhe von durchichnittlich 20,000 DR 


Beigelegt find: — Aeu! Achtung! Yen! — Een a Kiffer ez 2 

Naho⸗Mlim agten, Der Xerium 
Rame Für Schulen und Jugendvereine! —— 
8 einer neuen Art n werſtoöf⸗ 
Boft Office „Snofpen und Blüten aus deutſchem Zu — —— 

Dichterwald.” Band I enthält bie | Tr Das Fliegen in pn er Höhe 

Staat ober Provinz ſchönſten Weihnachtsgedichte und «Wer „bolfftnädig erfolgreich“ geweſen 

Bei Adreſſenwechſei gebe man and die alte Adrefle an. *2* alt und * * Mal Freeburg, der das Vaſſagiecſi 
2 - - . an enthält eine ſehr re Ri — de 
Der Sicherheit halber —8 man Bargeld in —— Brief oder man Auswahl der herrlichſten Gedichte und eug der Northweſt Mirlines iteuertt, 
lege „Pant Draft,” „ ey Orber,” „Erpre eu Order” oder „Boftal Geſpräche für chriftlide Jugendver⸗ dem ſich außer ihm zehn Verſonen, 
Rote” ein. (Bon den USH. rd ige e Sched3.) Auch kanadiſche „Boft eine, unter eine Frau, befanden, gab at, auf 
Stamps“ bürfen als Zahlung geſchickt Preis Band I brofdiert ! der Strefe von 1140 Meilen babe 
. . ‚ Preis Band II broidiert . er it er rc Dr 
Bitte Brobenummer frei zuguididen. Adreſſe ift wie folgt: Breis Band II in fhönem Ein Geſchwindigkeit durchichmittlich 20 
Rame band $1.40 len in der Stunde betragen. Er bezc 
Die Bücher find zu be iehen dur nete dies als einen Rekord für vollbes 
| prefle . €. Thiegen, 409 Cathedral Übe., | seite Paſſagierfluggeuge, die TOM 


innipeg, Höhe fliegen. 















































